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Für Monat März
koſtet das Volksblatt frei ins Haus 50 Pf. BVeſtel-
inngen nehmen alle Poſtanftalter, unſere hieſigen und
auswärtigen Austräger, ſowie die Expedition Geiſt-
ſtraße 21 und die Volksbuchhandlung Bölbergaſſe 1
entgegen.ilnſere Genoſſen allerwärts erſuchen wir, für Ge-
winnung neuer Abonnenten wiederum recht eifrig thätig
u ſein. Auch der neue März muß uns wieder einen
chritt vorwärts bringen auf der Bahn, deß alle gegne-

riſchen Blätter aus den Arbeiterwohnungen verdrängt
werden und das Arbeiterorgan überall ſeinen Einzug

Jeder Monat bringt uns viele neue Freunde,
orge jeder dafür, daß das auch diesmal der Fall iſt.

Verlag des Volksblattes.

„Humane“ Kriegführung.
Unſere Nationalliberalen waren ganz entzückt über eine

Aeußerung, die ihr Vizeheiliger, der ewige Miniſterkandidat
v. a nigſen unlängſt in einer Reichstagsſitzung ge
than hat.

„So hu man,“ behauptete Herr v. Bennigſen, iſt noch
kein Krieg geführt worden, wie der von 1870 ſeitens
der Deutſchen.“

Jn der That, die Entdeckung, daß wir Deutſche bemüht
waren, unſere Gegner auf die „humanſte“ Weiſe mittelſt
Kanonen, Säbel und Schiefgewehr aus der Welt zu ſchaffen,
iſt keine geringe und bedeutet einen Fortſchritt, wie etwa
den daß die Metzger ſtatt des Beiles und Knickers die
Spießmaske anwenden, um ihre Tiere auf die humanſte Art
ur Strecke zu bringen. Die Nationalliberalen können alſodolz auf die Entdeckung ihres Führers ſein.

Mit anderen Augen betrachten wir Sozialdemokraten die
Sache. Unſer Denken und Fühlen iſt ja meiſt dem der
Nationalliberalen entgegengeſetzt, und ſo können wir uns
auch nicht denken, wie man mit der Maffenmorde, was
doch die gegenſeitige Abſchlachtung im Kriege iſt, das Wort
„Humanität“ in Verbindung bringen kann. Wir haben auch
von einer ſolchen während des ganzen Krieges nicht gemerkt;

te im Gegenteil, beide kämpfende Teile haben den Krieg bis
S zur Vernichtung geführt.

Was die deutſche Kriegführung betrifft, ſo brauchen wir
uns dabei nicht auf franzöſiſche Angaben zu ſtützen es ſtehen
uns vielmehr ganz unverdächtige aus dem mordepatriotiſchen
deutſchen Lager zur Verfügung. Jm letzten halben Jahre
hat ja auch die liberale Preſſe Tag für Tag Berichte über

h den „heiligen“ Krieg von 1870—-71 gebracht, und da iſt
manches Wort im Eifer geſchrieben worden, das beſſer unter
blieben wäre, da es garnicht zu der von Bennigſen behaup-

t. teten „humanen“ Kriegführung paßt. Die liberalen Mords
patrioten wollten ordentlich den Krieg noch einmal durch-
leben und ſo ſchrieben ſie ſo naturgetreu, daß man aus
ihren Berichten die deutſche „humane“ Art der Kriegführung
herausfühlen konnte und manchmal glaubte, die praſſelnden
Flammen in Brand geſchoſſener Dörfer, das Krachen ſtürzen-
der Häuſer, den Donner der Kanonen, das Knattern des
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Beide wiegen.
Souvarine ſchritt geſenkten Hauptes auf dem Raſen dicht am

Rande des Waſſers, mit der ſchwindelfreien Sicherheit eines Mond-
ſüchtigen. Prötzlich fuhr ein Schauer durch ſeinen Körper als
wenn er einem Schatten begegnet wäre, er hob das Auge; ſein Ge
ſicht ward ſehr bleich

T ir erzählt, wie ſie geſtorben iſt?“ fragte er.
„Wer
Meine Frau, in RußlandSt. phan war erſtaurt über die zitternde Stimme ſeines Freundes

und über deſſen plötzliches Bedürfr is ſich mitzuteilen, während er
ſonſt v ſo en war und ſo losgelöſt ſchien von allem und

elbſt.von
„Die Sache war mißglückt,“ fnhr Souvarine fort, jetzt die

Augen in die bleich dahinrollende Flut vertiefend. „Wir waren
zwei Wochen lang in einem unterirdiſchen Loch verſteckt geweſen,
um eine Mine unter dem Schienenweg der Eiſenbahn zu graben

Statt des rozuges mit dem r ging ein perſönlicher
erſonenzug in die Luſt Da wurde Annuſchka arretiert. Sie
atte uns als Bäuerin verkleidet jeden Abend Brot gebracht; ſie

war es auch wehen welche die Lunte angezündet hatte, denn ein
Mann wäre zu ſehr oaufgefallen Jch wohnte dem Prozeß in
der Menge verſteckt bei; er währte ſechs lange Tage

Ein Huſten unterbrach ihn, als würge es ihm den Hals.
Zweimal wollte ich über alle hinweg zu ihr ſtürzen. Aber

wozu hätte es gedient? Ein Mann weniger iſt ein Kämpfer
weniger. J las auch in ihren großen ſtärren Augen, wenn
un J e I aegneten, daß ſie mir nein ſagte

uſtete wieder.
„Am e Tage war ich dort guf dem Platze. Es regnete

Die Dummtidpfe verloren den Kopf, weil ſie naß nurden
Minuten, um vier andere zu henken; beim

vierten riß der Strick Annuſchka ſtand und wartete bis
an ſie die Reihe kommen werde Sie ſah mich vicht; ſie ſuchte
mich in der Menge. Jch ſie auf einen Stein ſie erblickte mich,
und unſere Augen haben ſich nicht mehr verlaſſen. Als ſie tot

Sie brauchten zwanzig

ollzs
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glückliche Geburt der

Gewehrfeuers und die Wehſchreie und das Jammern der
Verwundeten und Sterbenden zu hören.

Juſt an demſelben T an welchem v. Bennigſen die
mmanen Kriegführung“ vollendet

hatte, wurde in den patriotiſchen Blättern die Erinnerung
an die Belagerung von Parjs aufgewärmt. Die Belagerung
von Paris wurde bekanntlich nur unternommen, weil man
auf die unwiderſtehliche Gewalt des Hungers rechnete. Von
einer Erſtürn ung der Stadt konnte angeſichts der 400 000
Verteidiger, denen jede Straße, jedes Haus hätte entriſſen
werden müſſen, keine Rede ſein. Eine Beſchießung der
Stadt war zwecklos. Aber dennoch wurde die Stadt bom-
bardiert. Jn einem dieſer Berichte heißt es nun

„Jn die Vorſtädte Grenelle, Paſſy, Auteuil, St. Germain
ſchlugen die Geſchoſſe ein, Menſchen wurden in den Straßen ge-
tötet, zahlreiche Gebäude mehr oder minder beſchädigt. Die Kirchen
St. Sulpice, St. Geneviere urd das Pantheon wurden von den
Geſchoſſen erreicht, Tropenpflanzen im botamſchen
Garten vernichtet, auch im Luxemburggarten verbreiteten die
platzenden Projektile Angſt und Schrecken. Sogar in den
großen Spitälern, Val de grace Salpetriere und
Charite wurden Kranke in den Betten getötet oder
verwundet, im Blindenaſyl warf eine Granate fünf
arme Blinde nieder. Jn dem prachtvollen Palaſte der Jn-
validen, unter deſſen großer Kuppel die Gebeine Napoleons l.
ruhen, ſchlugen an einem Tage 16 ſchwere Geſchoſſe ein, in der
Straße Vaugirard fiel eine Granate in eine Schule und
tötete auf einmal neun Kinder“ u. ſ. w.

Die zweckloſe Beſchießung von Spitälern, Blindenaſylen,
Schulhäuſern gehört alſo nach Bennigſen zur „humanen“
Kriegéführung.

Jn dem Bericht heißt es dann weiter
„Jm ganzen ſind während der Beſchießung 97 Perſonen der

bürgerlichen Bevölkerung getötet und 278 verwundet worden,
ein im Verhältnis zur Größe der Stadt oder auch im Verhältnis
zu Straßburg (300 tot, 700 verwundet) an ſich geringes Er-
ebnis. Nahezu 300 Häuſer waren mihr oder winder be-ſchädigt worden, und ſo war der Mut der Bevö n noch

lange nicht gebrochen. Der Ruf nach Rache erkkang ſtärker
als je Am 19. Januar erließ die Regierung einen Aufruf, in
welchem es heißt: „Der Feind tötet unſere Weiber und
Kinder, er ſendet ſeine Bomben in die Spitäler, jeder
Bruſt entringt fich der Ruf. „Zu den Waffen.“ Wir wollen leiden
und wenn es ſein muß, ſterben, aber wir müſſen ſiegen!“
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Die Beſchießung hatte alſo keinen praktiſchen Erfolg, im
Gegenteil wurde die Bevölkerung nur noch mohr erbittert
und zum Widerſtande gereizt. aber dennoch wurde fortkano-
niert. Wie „human“!

General Trochu proteſtierte bei Moltke gegen die Be
ſchießung der Spitäler. Dieſer entſchuldigte ſich mit
der „bedeckten Luft. Die fremden Geſandten prote-
ſtierten bei Bismarck, daß Angehörige der neutralen
Staaten, Weiber und Kinder derſelben, von den deutſchen
Granaten getroffen und ihr Eigentum geſchädigt werde.
Bismarck gab eine protzige Antwort, in der er die Wahrheitgeradezu auf den Kopf ſeute Die Beſchießung der Stadt

dauerte und ſo führt der Artikel weiter aus es
mußte erſt das Geſpenſt des Hungers näher
und näher kommen, bis die Bevölkerung mürbe
gemacht war“.

Mit einem Worte, die ganze Beſchießung war eine zweck

war, s ſie mich immer noch an. Ich ſchwenkte den Hut und
ing fort.“v Sie ſchwiegen von neuem, gingen lautloſen Schrittes dahin,

jeder wieder in ſeine eigenen Grübeleien verſunken. Der blaſſe
Kanal ſtrich zwiſchen der bläulich ſchimmernden Säulenflucht der
hohen Pappeln gemach zum Horizont; dort ſchien der ſchmale

durch eine helle Oeffnung im Firmament, zu ver-
egen.
„Dies war unſere Strafe,“ fuhr Souvarine leiſe fort. „Wir

waren ſträflich, weil wir liebten Ja es iſt gut, daß ſie tot
iſt; es werden Helden aus ihrem Blute auferſtehen, und ich bin
nicht mehr feig Nichts, keine Eltern, kein Weib, keinen

reund, nichts, das die Hand zittern macht, wenn der Tag ge-
ommen iſt, wo es heißt, das Leben der andern nehmen oder das

eigene verlieren.“
ie Nacht wurde kühl. Stephan fröſtelte, er blieb ſtehen:

„Wir ſind weit, wollen wir heimkehren
Sie gingen zurück. Nach einer Weile fragte er:
„Haſt Tu die Plakate geleſen
Die Kompagnie hatte am ſelben Morgen eine neue Bekannt-

machung ankleben laſſen, in welcher ſie ſich deutlicher und verſöhn-
licher zeigte, die Arkeitsbücher zurückzunehmen verſproch und all
denen, die am nächſten Morgen einſahren würden, ſelbſt den am

Krompromittierten vollſtändiges Vergeſſen zuſagte.

„Und was denkſt Du darüber
„Jch denke, es iſt zu Ende; die Herde wird wieder einfahren,

denn Jhr ſeid alle zu feig.“
Stephan entſchuldigte die Komeraden:
„Ein Mann kann tapfer ſein; ein Volk, welches vor Hunger

verkommt, iſt ohne Kraft!“
Sie waren bis zum Voreux gelangt. Vor den ſchwarz-ſchattigen

Maſſen der Grube hub Stephan wieder an, ſchwor, er werde nie
mals einfahren, doch verzeihe er denen, die es thun würden.
Dann fragte er, ob es wahr ſei, daß wie man erzähle, die
Zimmerleute nicht Zeit gehabt, die Holzverdämmung des Schachtes

änzlich zu reparieren, ſo daß das gegen die Zimmerung drängende
aſſer die Balken gebogen habe und die Förderſchale ſich auf

e ine von fünf Metern an dem herausgetriebenen Holze
reibe

Souvarine antwortete ſinſter, dies ſei der Fall; die Förder-

maſchine verdoppele an dieſer
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Und das nennt Bennigſen „ſo

en

loſe Grauſamkeit.
human wie noch nie,.

Man kann nichts anderes denken, als daß ſich bei den
Nationalliberalen Sprache und Denken ins Gegenteil ver
kehrt haben. Knechtſchaft heißt bei ihnen Freiheit, Unrecht

Recht, Grauſamkeit Humanität u. ſ. w. Kein Wun-
der, wenn das Volk von dieſer kaechtſeligen, heuchleriſchen
Geſellſchaft nichts mehr wiſſen will.

Doagresgeſchichie,

Die Juſtizkommiſſion des Reichstags hat gegen
die Regierung den Beſchluß gefaßt, der Novelle zur Straf-

prozeßordnung einen S 55a einzufügen, welcher beſagt: „Wird
der Jnhalt einer Strafverfolgung durch den Jnhalt einer
periodiſchen Druckſchrift gebildet, für welche nach S 20 des
Geſetzes über die Preſſe der verantwortliche Redakteur als
Thäter haftet, ſo ſind Verleger, Redakteure und Drucker,
ſowie deren zur Herſtellung der Druckſchrift verwendetes
Hilfsperſonal berechtigt, das Zeugnis über die Perſon des
Verfaſſers und Einſenders zu verweigern.“ Staatsſekretär
Nieberding erklärte den S 554a für die verbündeten Regie
rungen für unannehmbar. Er ſtehe im Widerſpruch mit den
Grundlagen des materiellen Strafrechts. Das Strafrecht
beruhe mit auf dem Grundſatz, daß Teilnehmer an einer
ſtrafbaren Handlung nicht von der Verantwortung und Strafe
entbunden ſind mit dieſem ſeiner Zeit vom Reichstage auf-
geſtellten Grundſatze breche der Paragraph vollſtändig. Die
Tragweite desſelben ſei unermeßlich und mit deſſen Annahme
werde das Zuſtandekommen der ganzen Novelle in Frage
geſtellt. Bei der Abſtimmung wurde S 55a mit 12 gegen
6 Stimmen aufrecht erhalten und mit Recht.

Warum noch die Diktatur Die Nichtaufhebung
des Diktaturparagrophen im Elſaß wird damit begründet,
die Verhältniſſe ſeien dort zu unſicher. Nun kommen aber
nach der Strafſtatiſtik 1893 auf je 10000 deutſche Ein
wohner durchſchnittlich 180 Strafverfahren. Den höchſten
Prozentſatz hat das Oberlandesgericht Berlin mit 306, den
niedrigſten aber Colmar mit nur 97. Die Reichs
länder wären danach die bravſten und friedfertigſten Bürger
des ganzen Reiches, und doch will man hier nur mit einem
ganzen Arſenal von Ausnahmegeſetzen regieren können!

Freiſinnige Reaktionäre ſind in Kiel an der Arbeit,
durch Erhöhung des Wahlzenſus zur Stadtverordnetenwahl
die Arbeitervertreter aus dem Kollegium zu drängeln, gerade
ſo, wie die „Fortſchrittler“ im ſächſiichen Landtag. Nun
ſitzt im Kieler Stadtverordneten-Kollegium nur noch ein ein
ziger Sozialdemokrat, deſſen Stimme natürlich ignoriert wird.
Wie notwendig aber eine freie Kritik iſt, zeigen die Vor
gänge im Baugewerbe der Stadt Kiel. Seit Monaten iſt
das Bühnenhaus des Reichshallen Theaters dem Einſturz
nahe, aber nach wie vor werden in dem genannten Eiabliſſe-
ment große Feſtlichkeiten abgehalten. Ein dreiſtöckiges großes
Wohnhaus in der Holtenauer Straße, das ſchon während
des Baues ſich erheblich neigte, iſt heute noch bewohnt,

W Stelle bei der Aus und Einfahrt
die Geſchwindigkeit.

Siehſt Du, wie ſich die Grube verdirbt!“ flüſterte Stephan
„Wie leicht könnte alles zu Grunde gehen! Welch ein Feſt!“

Die Augen ſtarr auf die im Dunkel verſteckte Mine geheftet,
m Souvarine:„Wenn das paſſiert, werden die Kameraden dabei ſein, denn Du
rätit ihnen ja, einzufahren

Es ſchlug neun Uhr am Kirchturme von Montſou. Stephan
erklärte, er wolle ſchlafen gehen. Ohne ihm die Hand zu reichen,
ſagte Souvarine:

„Alſo Adieu, ich gehe fort.“
„Du gehſt fort Wohin
„Fort, ich weiß nicht.“
„Aber ich werde Dich doch noch wiederſehen
„Nein, ich glaube nicht.
Sie blickten einen Augenblick ſchweigend einander an.
„Alſo Adieu!“
„Adieu!“
Während Stephan in's Dorf zurückkehrte, ſchritt Souvarine

wieder r Kanal hinab. Dort ging er denſelben Weg dahin
faſt verſchwindend in dem tiefen Dunkel. Zuweilen ſtand er ſtill
und zählte die Glockenſchläge des fernen Kirchturms. Um Mitter-
nacht ſchlug er den Rückweg zum Voreux ein.

Um dieſe Zeit war die Grube leer; als Souvarine eintrat, be
egnete er nur einem verſchlafenen Aufſeher; erſt um zwei Uhr
ollte die Maſchine für die Wiederaufnahme der Arbeit geheizt

werden. Er holte aus einem Schrank eine Weſte, als wenn er ſie
dort vergeſſen habe; in dieſelbe eingewickelt befanden ſich ein
Schraubenzieher, eine kräftige kurze Säge, ein Hammer und ein
Meißel. Dann, ſtatt ſich in's Freie zu begeben, ſchritt er durch
einen engen Flur, welcher bei den Fahrten mündete, und ſtieg
dort, ſeine Weſte unter dem Arme, behutſam hinb, indem er die
Leitern zählend, die Tiefe maß. Er wußte, daß die Förderſchale
ſich in einer Tiefe von dreihundertvierundſiebzig Meter an der
Verzimmerung des Schachtes rieb. Als er vier Leitern
gezählt hatte, taſtete er mit der Hand und fühlte die Bauchung
des gebogenen Holzes. Er war an Ort und Stelle. Mit der
Sicherheit und Kaliblütigkeit eines Mannes, der ſeinen Plan reif
lich erwogen hat, machte er ſich an's Werk.

(Fortſetzung folgt.)
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trotzdem Bauhandwerker es als ein Rätſel betrachten, daß Sittlichkeitsverbrechen mit 1 Jahr, elfmal wegen Bettelns
das Haus überhaupt noch nicht eingeſtürzt iſt.

Gegen die Wahlrechtsmeuchler in Sachſen werden
auch in bürgerlichen Kreiſen immer mehr Stimmen laut.
Eine Abordnung ſächſiſcher Großinduſtrieller will den Köni
perſönlich auf die Gefahren der Wahlrechtéänderung aufmerk-
ſam machen. Von den Profeſſoren der Leipziger Univer-
ſität haben ſich neuerdings der Theologe Dr. Guthe, der
Hiſtoriker Profeſſor Dr. Lamprecht und der Zoologe Pro
feſſor Dr. Marſchall der Sohm Bindingſchen Proteſt
Erklärung angeſchloſſen. Ganz gut und ſchön! Hätten
aber dieſe Herren auch dann Proteſt erhoben, wenn nicht
vorher der gewaltige Sturm von Unwillen gegen das ge-
plante Attentat durch die Sozialdemokratie entfacht worden
wäre

Wozu die Soldaten gut ſind. Sofort nach Aus-
bruch des Textilarbeiterſtreiks in Kotibus iſt Militär requi-
riert worden eine Abteilung des 52 Jnfanterieregiments iſt
marſchbereit. Da ſieht man doch, für wen das Volk die
hohen Militärlaſten zu zahlen hat. Wenn ſich die Prole-
tarier beſſere Löhne erringen wollen, weil ihnen durch die
koloſſalen indirekten Steuern von deren Ertrag zum guten
Teil das Militär ernährt wird nicht mehr genug zum
Leben übrig bleibt, ſchickt man eben dieſes Militär mit ge-
ladenen Kleinkalibrigen hin. So muß es kommen!

Nein, dieſe Elſäſſer! Der Landesausſchuß zu Straß-
burg hat geſtern in geheimer Abſtimmung mit 28 gegen
26 Stimmen die Summe von 180000 M. zum Bau eines
Jagdſchloſſes für den Kaiſer im Jagdrevier Mutzig
abgelehnt. Bekanntlich ſprach der Kaiſer bei dem letzten Be
ſuche in den Reichslanden ſeine Bewunderung für die roman-
tiſche Lage des Jagdreviers aus. Die Regierung plante des-
halb den Bau eines Jagdſchloſſes für den Kaiſer. Daraus
wird nun nichts; wenigſtens nicht auf Koſten des Landes.

Die Unabhängigkeit der Richter vor der Ueber-
macht der Staatsanwätte zu ſichern, iſt eine der wichtigſten
Aufgaben, die durch die neue Juſtiznovelle erfüllt werden
muß. Jn der Kommiſſion machte Genoſſe Stadthagen
darauf aufmerkſam, daß zur Zeit jeder Richter auf Antrag
des Staatsanwalts unter Anklage geſtellt werden kann, falls
er nach Anſicht des Staatsanwalts oder des großen
Disziplinarſenats die Pflichten verletzt, die ihm ſein Amt
auferlegt oder ſich durch ſein Verhalten in oder außer dem
Amt der Achtung, des Anſehens oder des Vertrauens, die
ſein Beruf erfordert, un würdig zeigt. Leider wurde
der Antrag, dieſe Disziplinarbefugnis einer geeigneteren Jn-
ſtanz zu übertragen, gegen die Stimmen der beiden Sozial-
demokraten Frohme und Stadthagen abgelehnt.

Was die Manöver koften, würde jährlich hinreichen,
unendlich viel Elend in den Proletarierfamilien zu heben.
Die Summe iſt ungeheuer groß. So bekam allein der kleine
Bezirk Hiltpoltſtein in Mittelfranken für die Flurſchäden des
vorigen Herbſt Manövers über 25 000 M. ausgezahlt, auf
die Gemeinde Heuberg entfielen allein faſt 15000 Mark.
Dabei ſind die Schäden noch nicht einmal genügend hoch
taxiert worden. So frißt Moloch den Volkswohlſtand auf.

Eine ſeiner ſelbſt würdige Rolle hat Stöcker in
der letzten Sitzung des Eiferausſchuſſes geſpielt. Er war
zwar zu einer Erklärung im Elfer-Ausſchuſſe bereit, daß er
ſeine Beziehungen zum Volke abbreche, weigerte ſich aber,
dieſe Erklärung öffentlich abzugeben. Ganz Stöcker!

Die Muckoer ſind zur Zeit ſehr munter. Die Kreuz-
zeitung beſchwört die Regierung mit den frommſten Tönen,
wie ſie nur zur Zeit Hammerſteins in dem Blatte gehört
wurden, einen Schulgeſetzentwurf à la Zedlitz vor-
u Die Zeit ſei ſo günſtig wie nie, und in anderen

uckerblättern wird Sturm gelaufen gegen die obliga-
toriſche Zivilehe. So veröffentlicht eins dieſer Ortho-
doxen Organe einen Aufruf an „Deutſche Chriſten aller
Parteien“, in dem es heiſt:

„Es muß eweicht werden, daß auch die kirchliche Trauung wieder
ſtaatliche Giltigkeit erlangt, ſo daß es jedem freiſteht, ob er
vor dem Standesbeamten oder vor Gottes Altar durch den Geiſt
lichen ſeine Eye ſchießen will, und keiner zu einer doppelten
Eheſchließung gezwungen werden kann.“

Die Behauptung von der „doppelten Eheſchließung“ iſt
prachtvoll! Die Ehe wird nach dem beſtehenden Geſetz nur
vor dem Standesbeamten rechtsgiltig geſchloſſen. Wer nach
dieſer Eheſchließung mit ſeiner Frau in die Kirche geht, der
erhält dazu lediglich die kirchliche Einſegnung“. Jndem
jedermann die Nachſuchung dieſer Einſegnung frei ſteht, wie
die Nachſuchung jeder anderen kirchlichen Handlung Sache
der Freiwilligkeit iſt, geſchieht den etwaigen Anſprüchen der
Kirche an den Staatsbürger vollkommen Genüge. Die Ortho-
doxen werden mit ihrer Agitation gegen die obligatoriſche
Zivilehe bei der Mehrheit des Volkes gründlich abfillen.

Als ſittlich nicht zu erachten Wir berichteten
ſchon in geſtriger Nummer, daß in Grimma eine von ſozial-
demokratiſcher Seite einberufene Volksverſammlung vom
Bürgermeiſter Lobeck verboten worden iſt, in welcher gegen
die Wahlrechtsmeuchelei Front gemacht werden ſollte. Das
Verbot geſchah unter der kaum glaublichen Begründung, es
e aus der Aufforderung zur Teilnahme an der Verſamm-

lung erſichtlich, „daß es der Zweck dieſer Verſammlung iſt,
die Volksleidenſchaft gegen den zur Reform des ſäch-
ſiſchen Landtagswahlrechtes von der königlichen Staats
regierung den Ständen des Landes vorgelegten Geſetzentwurf
in agitatoriſcher Weiſe unter Erregung der
minder bemittelten Volksklaſſen gegen die wirt-
ſchaftlich beſſer geſtellten Klaſſen aufzuregen. Ein ſolches
Vorgehen kann als ſittlich nicht erachtet werden.
Die weiſe Polizeibehörde zu Grimma erachtet es alſo als
unſittlich, für die Erhaltung eines beſtehenden Rechtézuſtandes
und für Wahrung verbriefier Rechte des Volkes einzutreten.
Gegen dieſes Verbot iſt natürlich Beſchwerde eingelegt
worden.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Bromberg der
Schuhmacherlehrling Bartiak zu 1 Monat Gefängnis ver-
urteiſt. Der junge Menſch iſt knapp 18 Jahre alt und hat
die Aeußerung vorige Pfingſten geihan, als er noch beim
Schuhmacher Piantek in Adlershorft war. Der Elende hat
ihn denunziert. Möge es jedem Denunzianten gehen, wie
dem Schauſteller Aug. Krauſe in Berlin. Auch er hatte
einen Feind wegen Majeſtätsbeleidigung denunziert, ver-
ſchwieg dann aber bei ſeiner Vereidigung, daß er wegen

und fünfmal wegen anderer Vergehen vorbeſtraft geweſen
iſt und wird nun deshalb wegen Meineids prozeſſiert.

Sehr verſtändig urteilte vor kurzem auch die 1. Straf-
kammer beim Berliner Landgericht I. Da war auch ein
Mann wegen Kaiſerbeleidigung angeklagt. Der Vorſitzende,
Landgerichtsdirektor Renkhoff begründete aber die Freiſprech-
ung damit, daß die Zeugen dem Angeklagten feindlich ge
ſinnt ſeien. Wenn dies nun auch unter anderen Umſtänden
von ausſchlaggebender Bedeutung nicht ſein könne, ſo müſſe
der Gerichtshof doch gerade bei Majeſtätsbeleidigungen einen

unantaſtbar poſitiven Beweis haben, um zu
einer Verurteilung gelangen zu können.

Stöckers Rache. Nachdem Stöcker aus der konſer-
vativen Partei mit mehr Schnelligkeit als Eleganz hinaus-
gerollt worden iſt, hat er vorgeſtern als blutige Rache die
chriſtlich-ſoziale Partei als ſelbſtändige Partei konſtituiert auf
Grund des Eiſenacher Programms. Stöcker iſt Vorſitzender
geworden und ſein Volk, das er vor kurzem noch verleugnet
hat, iſt Parteiorgan geworden. Scherzes halber ſei erwähnt,
daß der teure Gottesmann gegen die Tilſiter Ztg. Straf-
antrag geſtellt hat, weil ſie ihm Doppelzüngigkeit vor
dem Elferausſhuß nachgeredet hat.

Der Knüppelpaſtor Jskraut hat ſeine Klage gegen
Prof. Stengel in Marburg vor der Berufungsverhandlung
zurückgenommen. Dem Jskraut war bekanntlich in erſter
Jnſtanz vom Gericht beſcheinigt worden, daß er ſich im
Wahlkampf einer gemeinen Lüge ſchuldig gemacht habe.
Prof. Stengel erklärte, Jskraut habe ſeine unwahren An-
gaben im guten Glauben gethan. Es iſt zu bedauern, daß
ſich Stengel zu dieſem ihm wohl ſelbſt nicht glaubhaften
Zugeſtändnis hergab. Iſt er vielleicht dazu von oben her
„veranlaßt“ worden
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wahlen die Antiſemiten im 3. Wahlkörper einen durchſchlagen-
den Erfolg. Sie erzielten größere Mehrheiten als bei den
vorigen Wahlen.

Frankreich. Der in Bordeaux verhaftete Ehren-
Friedmann ſucht nach Kräften ſeine Auslieferung zu verhin-
dern, weshalb er ſeine Affaire auf das politiſche Gebiet
hinüberſpielt. Er verſichert, ſeine Auslieferung werde ver
langt, weil hochgeſtellte deutſche Perſönlichkeiten
ſich an ihm rächen wollten wegen der Rolle, die er in der
Affaire Kotze geſpielt habe. Die Affaire Kotze iſt freilich
ſehr dunkel.

Volizeiliches und Gerichtliches.
s In Nürnberg wurde geſtern Gen. Oertel von der Fränk.

Tagespoſt zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt weil er beim Streik
in der Marſchützſchen Fabrik zu gurſten der Arbeiter einen Er
preſſungsverſuch verübt haben ſoll.

s Jn Mainz wurden geſtern die Genoſſen Joſt und Peter
Tiefel als Verleger bez. Redakteur der Mainzer Volksztg. mit
Hilfe des famoſen Eventualdolus zu je 30 M. Strafe verurteilt
wegen Verbreitung r Schriften. Das Urteilſchließt ſich prächtig dem gleichen Urteil gegen Genoſſen Kunert in
Berlin an. Denn die „Unzucht“ der M. Volksztg. hat darin be
ſtanden, daß ſie einen P oſpekt zur Empfehlung eines Werkes,
Das Werdem des Menſchen, beilegte. Der Proſpekt zeigte
Abbildungen eines menſchlichen Embryo Die Leipziger Staats
anwa tſchaft hatte es abgelehnt, gegen den in Leipzig wohnendenVerleger des Werkes ſtrafrechtlih vorzugehen. Tiefel und Joſt
werden verknackt. Es iſt ſchon ſchön beſtellt um das deutſcheJubelreichsrecht chon ſch f ſch

S Den Falſchen erwiſcht hat ein Gendarm in der Mark
Brandenburg. Er hatte glücklich am Sonntag einen Flugblatt
verteiler ertappt, der auf Landagitation ſich befand. Die vollen
Taſchen ließen eine reiche Beute erwarten. Na, da haben wir
Sie ja mal erwiſcht Was wollen Sie denn
Sie nur mit aufs Amt!“ „Nee, fällt mir garnicht ein.
hier ruhig auf der Straße da haben Sie gar kein Recht, mich zu
ayretieren. Aber in das Haus hier gehe ich mit, wenn Sie mich
viſitieren wollen „Gut, kommen Sie!“ Mit Sorgfalt und
ſtrahlendem Geſichte nahm das Auge des Geſetzes die Unterſuchung
vor. Aber ſo ſehr er auch forſchte und ſuchte die dicken Taſchen
waren nur Blut und Leberwürſte. Da wurde das Geſicht
des Gendarmen länglich und das Geſicht unſeres Genoſſen vor
Lachen rund.

s Polizeilich aufgelöſt wurde eine von über 2000 Per-
ſonen beiuchte öffentliche Bäckerverſammlung, die Dienstagnachmittag in Kellers großen Saal in Berlin ſtatifand und in
welcher Genoſſe A. Bebel über den „Maximalarbeitstag und die
Jnnungen“ referierte. Bebel erörterte in längerer Rede die Not
wendigkeit eines Maximalarbeitstages beſonders im Bäckergewerbeund wurde des öfteren von ſtürmiſchem Beifall unterbrochen.
Da auch einige anweſende Meiſter Zwiſchenrufe machten, ſo ent
r verſchiedene Male große Unruhe. doch konnte Bebel noch
ein Referat beenden. Redner empfahl folgende Reſolution Die

Verſammlung erachtet es als dringende Pflicht des Bundesrats,
daß derſelbe, eingedenk der Zuſage in dem kaiſerlichen Erlaß vom
4 Februar 1890 und entſprechend der Vollmacht, die 120e Ab
ſatz 3 der Gewerbeordnung dem Bundesrat einräumt, baldigſt eine
Maximalarbeitszeit von höchſtens 12 Stunden an Wochentagen
für das Bäckerei- und Konditorei Gewerbe feſtſetzt und insbeſon
dere auch die genannten Gewerbe der Gewe beInſpektion unter
ſtellt.“ Dieſe Reſolution gelangt faſt einſtimmig zur An-
nahme. Bäckerobermeiſter Gemeinhardt ſuchte das ab-
lehnende Verhalten der Jnrungen gegenüber der Ferderung des
Maximalarbeitstages zu rechtfertigen, indem er betonte, daß unterden jetzigen Verhanniſen eine Moximalarbeitszeit von 12 Stunden

undurct führbar ſei. (Große Unruhe) Bei den Ausführungen
des nächſten Redners des Mehlhändlers Zochen, wurde der
Tumult ſo groß, daß der überwachende Polizeibeamte die Ver-
ſammiung für aufgelöſt erklärte. Mit ſtürmiſchen Hochrufen auf
Bebel ging die Verſammlung auseinander.

Farteixauriqitn.
n Gera iſt Genoſſe Leven von der Reuß. Trib. ſchwer

erkrankt. Sein Zuſtand iſt ein ſolcher, daß leider auf eine Beſſe
rung kaum noch zu hoffen iſt.

Aus der Haft entlaſſen wurden die Luckenwalder Ge
noſſen Plöſe, Zwanzig, Thiele und Haaſe, die wegen Meineids
verdachts in Unterſuchung genommen waren. Der Belaſtungs
zeuge Blankenhain hatte ſich in viele Widerſprüche verwickelt.

Zur Irbeiterbewegnue.
Die Tiſchler in Berlin und Umgegend ſind nunmehr in

faſt allen Werkſtätten mit ihren Forderungen (55 Pf. Stunden
lohn und 52 wöchentliche Arbeitsſtunden durchgedrungen. Nur
ganz wenige Werkſt llen ſind noch ge perrt.

Die Holzbildhauer von Berlin werden gleichfalls in
eine Lohnbewegung eintreten und volle d der 1889
gemachten Zugeſtändniſſe erzwingen, die ſeitdem zum Teil wieder
verloren gegangen ſind.

„Kommen
Ich gehe

Der hnun mit aller Beſti zu erwarten und zwar für dieſen
onnabend. De ahngeſellſchaften beharren auf ihren

Widerſtande. Kleine Lohnerhöhungen wollen ſie ſchon bewilligen,
aber von der Dienſtpragmatik wollen ſie nichts wiſſen. Mit ſehr
adenſcheiniger Begründung lehnen ſie dieſe Forderungen ab. Sie

m Bundesrate die Rückkaufsbedingungen für

u an e een

ragen, ſie wollen e
ie Eiſenbahnen nicht erſchweren und das würde geſchehen durqh

Annahme der Dienſtpragmatik. Am hartnäckigſten ine ch wieder
die Nordbahn. Sie will nun zwar auch eine einmalige Lohn
erhöhung J aber ſonſt nichts. Herr Gnyer Zeller,
chweizeriſche Eiſenbahn König, verlangt von der Direktion ſeinerordoſtbahn. daß ſie ſämtlichen Angeſtellten und Arbeitern, welche

die Lohnpetition vom Dezember vorigen Jahres unterſchrieben
haben, auf den nächſten Termin kündigen ſolle, falls ſie nicht bis
um 28. Februar erklären, und zwar durch Unterſchrift, daß ſie zu
en alten Bedingungen weiter arbeiten wollen.

Die Steinſetzer in Leipzig fordern 50 g. Stunden-
lohn bei neunſtündiger Arbeitszeit und für Ueberſtunden 75 Pfg.
Die Innung erklärte, hierauf nicht eingehen zu können, ſondern
nur 42 Pf. bis höchſtens 48 Pfg pro Stunde bei 10ſtündigzer
Arbeitszeit bewilligen zu können.
Eine Kapitaliſten lüge. Jn bürgerlichen Blättern
ſuchen ſich die Kott b uſer Textilfabrikanten zu rechtfertigen. Jn
einer ſehr langen und koſtſpieligen Erklärung ſtellen ſie ſich als
die ſanften Lämmlein hin, die vom böſen Wolf Proletariat ver
ſchlungen werden ſollen. Die Löhne ſeien ſehr hoch, die Fabri-
kanten kämen in allem ihren Arbeitern e en und nur die
„planmäßige Hetzerei“ ſei an dem jetzigen Streik ſchuld u. ſ. w.
Tie ganze Erklärung iſt aber fades Gewäſch. Das erhellt am
veſten aus der Behauptung, die Streikenden hätten friedliche Ar
beiter mißhandelt und ſchutzl(oſe und Kinder auf der Straße
inſultiert. Das iſt eine der dreiſten Kapitaliſtenlügen.
Denn der Magiſtrat von Kottbus ſelbſt hat öffentlich erklärt, daß
die Streikenden r eine muſterhafte Ordnung und Ruhe geS haben 6000 Textil Arbeiter ſtehen jetzt in Kottbus m
Streik.

Außerordentliche Stadtverordneten Sitzung
vom 27. Februar.

geführtes Bier, das ſpäter wieder ausgeführt wird, die Steuer
Oeſtreich. Jn Wien errangen geſtern bei den Gemeinde

Vorfſitzender: ſtellvertretender Vorſteher Bethcke.
Eingegangen iſt eine Petition, in welcher die Verſammlung an

gegangen wird, den Magiſtrat zu veranlaſſen, daß er für ein

rückerſtattung gewähre und daß die Bierſteuerordnung eine ent-
ſprechende Umgeſtaltung erfahre.
Nach Verleſung und Genehmigung des Protokolls der Montags

ſitzung wird zur Beratung der Tagesordnung geſchritten.
Von den in voriger Stzung unerledigt gebliebenen 19 Punk-ten der öffentlichen Sitzung gelangten 8 zur Erledigung und

war die Punkte 3, 4, 8, 9, 11, 16, 17, 18. Punkt 19, betreffendFeſtetung des Haushaltsplanes der höheren Mädchenſchule pro

1896 97, mußte, nachdem der Referent ſeinen Bericht beendet,
wegen Beſchlußunfähigkeit der Verſammlung vertagt werden. Aus
eben demſeiben Grunde fand keine geſchloſſene Sitzung ſtatt.

Punkt 3. Die Feſtſetzung des H ushaltsplanes der
Gottesacker- Verwaltung vro 1896/97 erfolgt i Einnahme
und Ausgabe mit 60 000 M. Bezugnehmend auf das Monitum
des Stadtv Krüger, betreffend die Vermittelung der Beerdigungs
rer r t für den Pächter des Beerdizungsweſens

ehoff durch ſtädtiſche Beamte, erklärt der Referent Stadtv.
Apelt das bisherige Verfahren für das beſte. Stadtv. Krüger
hält dafür, daß der von dem Pächter gezahlte Betrag von 750
Mark für die v w. der Gebühren und die vuchführung zu
niedrig bemeſſen ſei und erhofft Auskunft hierüber von dem
Dezernenten der Gottesacker- Verwaltung. Gleichzeitig erklärt eres ſür unzuläſſig, den Zuſtand ferner zu dulden, daß zu gunſien

einer Privatperſon ſtädtiſche Beamte verwendet werden. Außerdem
beantragt er, daß die Stadt ſpeziell mit Herrn Dehoff aus be
kannten Gründen keinen Vertrag in Zukunft mehr eingehe. Dieſen
Antrag zieht Redner jedoch zurück, um ihn nach Ablauf des Pacht-
verhältniſſes wieder einzubringen. Stadtrat Keferſtein be
zeichnet das gegenwärtige Verfahren für das billigſte und prak-
tiſchſte nach den ſeitens verſchiedener anderer Stätte in dieſer

geſammelten n Zu gegebener Zeit werde der
Verſammlung bezüglich der Wiederverpachtung vom Magiſtrat
eine Vorlage zugehen Der Magiſtratsant ag wird mit Neben
anträgen der Finanzkommiſſion und des Stadtverordneten Herm

angenommen. eer Vorſitzende ſchlägt vor, eine als dringlich bezeichnete
Sondervorlage, betreffend Einſtellung eines Erſatzmannes für den
abgehenden Stadt-Bauinſpektor Schaumann, ſofort zu beſprechen.
Nachdem ſich die Stadiv. Schmidt und Sachs dagegen aus-
geſprochen beziehungsweiſe Verlegung der Verhandlung in die
geſchloſſene Sitzung beantragt hatten, wird vorläufig von der Be
ſprechung abge ſehen. Späterhin konnte auf den Gegenſtand nicht
eingegangen werden, weil der Referent, Stadtv. Brünecke, nicht
mehr anweſend war.

Punkt 4: Die Entlaſtung der Rechuung über die Schul
bauten in der Halle erfolgt. Di ſe balchnciert in Einnahme
und Ausgabe mit 650 170 51 M. Der Referent Stadtv Haſſe
verlieſt ein ſehr ausführliches Gutachten über den Bericht des
Bauamts, der von dem Bauinſp ktor Schaumann verfaßt iſt. Das
Gutachten et den Bericht in vielen Punkten und tadelt be
ſonders, daß die Voranſchläge, auf Grund deren die Ausſchrei-
bungen ſeinerzeit erfolgten, nicht beigegeben waren. Es ſeien
willkürliche Abweichungen von den urſprünglichen Anſchlägen ge
macht (ſo daß der Anſchein erweckt wird, als ob vielfa n
regelmäßigkerten vorgekommen wären. Jn ſeinen rade
auf dies Gutachten äußert Schaumann die Anſicht, ob es nicht
weckmäßig wäre, dem Magiſtrat für Schnibauten eine Pauſchal-fum me zur Verfügung zu ſtellen. Stadiv. Schmidt wieder
holt den ſchon oft geſtellten Antrag, daß der Magiſtrat dringend
erſucht werde, die Fertigſtellung der Abrechnungen ſo zu be-
ſchleunigen, daß eine zweckdienliche Kontrolle ausgeübt werden
könne. Allen Rechnungen ſollen die urſprünglichen Anſchläge bei-
gefügt werden. Der Schulbau in der Olegrinsſtraße da
tiert bereits 5 Jahre zurück) Stadtv. Berghaus bean
tragt Rechnungslegung innerhaib 3 oder 6 Monaten nach Fertig-
ſtellung. Stadtv. Gypas will mehr ſpezifizierte Koſtenanſchläge
eingeführt wiſſen. Stadtrat v. Holly erklärt die ſpäte
nungslegung für bedauerlich. Das liege jedoch daran, daß nicht
ſo viel Kräfte als nötig, im Bauamt vorhanden ſind. (Noch
mehr Kräfte? D. Red.) Stadtv. Albrecht ſcheint es, als
ob Unregelmäßigkeiten vorgekommen ſind und unterſtützt den An
trag Berghaus. Wenn Stadtrat v. Holly ſast, daß Beamte
ger werden müſſen ſo ſei er nicht dieſer Meinung. Er be
halte ſich vor, einen Antrag einzubringen, der ſich auf die Ver
hältniſſe im Bauamt beziehe. Stadtbaurat Genzmer beſtreitet,
daß Unregelmäßigkeiten vorgekommen ſeien; zur ſchnelleren Er
ledigung reichen die Kräfte im Bauamt nicht aus. Nachdem
noch verſchiedene Anträge geſtellt worden, e der Vermitte
lungsantrag des Stadtv. Herzfeld: Den Magiſtrat zu erſuchen,
jede Schlußabrechnung innerhalb 6 Monaten nach Fertigſtellunder Bauten vorzulegen, jedenfalls aber nach Ablauf dieſer riſt

bei der Verſammlung, unter Darlegun der Gründe der Verz
rung, um Bewilligung einer weiteren Friſt nachzuſuchen“ zur An
nabme unter Ergänzung durch die Anträge Brünecke und
Schmidt: „daß mit jedem Unternehmer ſofort nach Lieferung
ſeiner Arbeiten abgerechnet werden ſoll“ und „daß die urſprüng-
lichen Anſch'äge der Rechnungslegung hinzugefügt werden.“

Punkt 8: Die Fyfſetung des Haushaltsplans der Gas
werke pro 1896/97 erfolgt. Aufgeſtellt r enſelben ſind in
Einnahme und Ausgabe 1147346 75 M. Die r
Referent Stadtv. Sachs, hat mehrfach Abſtriche vorgenommen:
1. die Erhöhung der Entſchädigung für Kaſſenverluſte des Rendanten Recke um 230 M. auf 430 M.); 2. desgleichen für den

Einnehmer Teßmann um 165 M 3. desgleichen für den Einnehmer
Seiler um 165 M. 4. die Gehaltszulage von 300 M. für denBetriebsführer der Gasanſtalt 1; 5. 25 M. Erhöhung der Kaſſenverluſt-Entichädigung; 6. je 120 M. Gehaltszulage fur die Gas

meiſter Hahn und Haring; 7. die Erhöhung der Poſition Nr. 1
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Sachliche Koſten“ um 50 M. Jnsgeſamt alſo 1175 M. Ab
riche. Der Referent bezeichnete das feſtſtehende Gehalt von

M. des Betriebsführers Rſchter, ſowie die Gehälter der
Gasmeiſter (1200 M.) und Haring (1320 M.), weiche ſämt-
lich außerdem Wohnung, Licht und Heizung c haben, als ge
nügend. Für die Gehaltszulage des Betrievsführers treten Stadt
rat v. Holly ſowie die Mitglieder des Kuratoriums Stadtv.
Hi debrandt und Weiſe ein. Stadtv. W erklärte ſich
aus den Gründen, daß die Beamengehälter-Aufbeſſerung nicht,
wie ſeinerſeits befürwortet, bewilligt worden und daß nicht einmal
etwas für die Lehrer durchgeſetzt wurde, für die Ablehnung der
erſtgenannten 300 M. Stadto. Sachs beantragte bei der ge
nannten Poſition 1 der ſachlichen Koſten: Bu eaubedürfniſſe,
Reiſekoſten u. ſ. w., das u. ſ. w. zu ſtreichen und dafür zu ſetzen
Porto und Jnſertionskoſten. Die Mehrforderung von 50 M. ſei
aus dem Grunde zu ſtreichen, weil für Reiſen ſo ſchon zu viel
ausgegeben werde. Für eine Fahrt nach Berlin zur Beſich-
ſigung der Jllumination ſeien 60 M. für eine Per-
ton liquidiert. Den Einwurf des Stadtv. Hildebrandt,
daß die Reiſe nur einmal zum Zwecke der n von Er
ſatzſtücken für die ſ. Z geſtohlenen Jlluminationsobjekte gemacht
ei, widerlegt der Referent. Jene Reiſe habe vor zwei Jahren

funden im vergangenen Jahre ſei aber gleichfalls eine
ebenſo teure Jlluminationsfahrt nach Berlin gemacht worden,
obſchon damals keine Jlluminationsobjekte geſtohl n waren.
Stadtv. Brünecke will die 50 M. bewilligen, weil Halle ſich ent
wickle und auch nach der Richtung (der JUuminationen) hin fort
ſorgteg müßte. Stadtv Otto beantragt, daß an Stelle der

urchſichtigen Laternendeckel reflektierende angebracht werden.
Stadtv. Albrecht frägt bezüglich der Poſitſon B. b. 2 „Unter-
ützungen der Arbeiter 700 M.“ an, wie viele Arbeiter an vieſer
umme teil haben. Stadtrat v. gar erklärt, daß bedürftige

Arbeiter bedacht werden. Anzahl derſelben und Höhe der Einzel-
beträge könne der Anfragende aus d n Rechnungen erſehen deren
Einſicht ihm an Ort und Stelle freiſtehe. Stadtv Albrecht
wegt den Anſatz von 3000 M. für die Bureaubedürfniſſe, Reiſe
oſten 2e. der Verwaltung der Gas und Waſſerwerke und der

Gas anſtalten für hoch bemeſſen und beantra,t, die Reiſekoſten
im Etat beſonders aufzuführen. Die Anträge des Referenten
und des Stadto. Albrecht werden angenomm n. Der letztere
wünſcht im Etat die Spezialiſie ung der Löhne der Arbeiter. Der
Referent meint, wenn A. die Loimliſten eingeſ hen haben werde,
dann wird er ſehr befriedigt ſein. Stadiv. Klinckhardt
und Neſſe wenden ſich gegen den hohen Gaspreis von 18 Pfu.,
die Her h beiragen nur 9 Pfg pro Kubikmeter, das
ei ein Apothekernutzen. Stadtrat v. Holly weiſt darauf hin,
aß der Preis vom Stadtvero dneten Kollegium feſtgeſttzt ſei.

Eine Preisermäßigung auf 10 Pf. für Koch und gewerbliche
wecke ſei eingeführt, außerdem ſei eine w ſntliche Verbilligung

urch die Auerbrenner herbeigeführt. Der Etat wird unter An-
nahme der Abſtriche der F.-K. genehmigt.

(Schluß folgt.)

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 28 Februar 1896.

Wie weit geht die Verantwortlichkeit eines
Redakteurs Vor etwa vier Wochen ſchickte Herr Rechts-
anwalt Suchs land unſerer Redaktion zwei ſeiner belieb en
„Berichtigungen“ zu. Ein Gerichtsvollzieher gab die Dinger
ab, als nachmittags die Redaktion geſchloſſen war. Unier
Genoſſe Brandt, der in der Expedition beſchäftigt iſt,
übernahm die Schreiben. Da die Ablieferung mitten in die
Expeditionszeit fiel und die Schreiben nicht an einen be-
ſonderen Platz gelegt worden waren, ſind ſie abhanden ge-
kommen und wahrſcheinlich mit in die Papierſpäne geraten,
von denen allabendlich die Expedition geſäubert wird. Dort
ſind ſie auch gut aufgehoben.) Kurze Zeit darauf wurde
Gen. Weißmann als Verantwortlicher des Volksblattes
polizeilich wegen „Nichtaufnahme der Berichtigungen“ ver-
nommen. Nach derſelben ſtellte ſich erſt der geſchilderte
Sachverhalt heraus. Trotzdem wurde Weißmann unter Klage
r und am Donnerstag vor dem Schöffengericht zu 30

ark Strafe verurteilt, da er auch unter den obwaltenden
Verhältniſſen verantwortlich für die Aufnahme ſei, er könne,
ſo hieß es in der Urteilsbegründung, den Genoſſen Brandt
regreßpflichtig machen. Natürlich wird g gen dieſes Urteil
Berufung eingelegt werden.

Von der Streikkommiſſion der Konfektio 'sarbeiter
geht uns die Mitteilung zu, daß mit ſämtlichen hieſigen
Konfektionshändlern, die von Stettin ihre Waren beziehen,
Unterredung gepflogen worden iſt. Die meiſten erklärten
ſich bereit, auf ihre Lieferanten einen Druck dahin auszu-
üben, daß ſie die Forderungen ihrer ſtreikenden Arbeiter be
willigen ſollen, wenn ſie noch fernerhin beim Warenbezug
berückſichtigt ſein wollen Erſt in einigen Tagen wird die
Sache für die Kommiſſion ſpruchreif ſein. Es werden dann
die hieſigen Firmen bekannt gegeben werden, die den Forde-
rungen gegenüber ſich paſſiv oder direkt ablehnend verhalten
haben.

Bei Sernau ſtreiken noch 65 Arbeiterinnen. Darunter
befinden ſich die tüchtigſten und leiſtungsfähizſten Kräfte.

Klebe Meyer. Ueber die mehr als ſonde baren Gründe,
die Herr Alex. Meyer für Beibehaltung ſeines Reichstagsſitzes
geltend macht, urteilt unſer Breslauer Parteiorgan Herr Meyer
will erſt den gedruckten Bericht abwarten, damit die Wähler er
ſehen, daß ihn nicht die geringſte Schuld an den Vorgängen trffe,
welche zur Kaſſierung der Wahl geführt haben, und dann ſei er
für die Kommiſſion welche den „unlouteren Wettbewe b zu
bearbeiten habe, als Berichterſtatter in Ausſicht genommen. Die
Kommiſſion käme in Verlegenheit, wenn Meyer vor der Z it aus
ihr ausſchiede. Was den letzteren Punkt anbetifft, ſo wollen wir
darüber urs nicht weiter auslaſſen. Zwingend erſcheint uns der
Grund aber nicht, denn die Kommiſſion müßte doch auch einen
Be icht liefern, wenn Herr Meyer was ein gütig Geſchick ver
hüten möge ſchwer krank würde, oder gar das Zeitliche
ſegnete. Was dagegen die Kaſſierungegründe betiifft, iſt es
richtig, daß der Landrat v. Werder, welcher gegen unſeren Genoſſen
Kunert in der unglaublichſten Weiſe gewirkt hat die ſchwerlich
Herrn Meyer zu Liebe thar; aber Herr Meyer hat ſich die Folgen
der v. Werderſchen Thätigkeit ruhig zu nutze gemacht, ohne
ein Wort des Widerſpruchs zu haben, und dieſe That-

läßt die jetzt zur Schau geſtellte vornehme Geſinnung des
errn Meyer doch in einem eiwas zweifelhaften Lichte

erſcheinen. Uebrigens wird es Sache unſerer halleſchen Geab ſein, bei der Nachwahl die gebührende Antwort auf das

W des Heren Landrat v. Werder vom Jahre 1893 zu geben“.
Machen wir!Die Berichte über die Stadtverordneten Sitzungen erfreuen

ſich zwar an ſich ſchon großer Beachtung; aber trotzdem machen
wir nochmals auf den in vorliegender Nummer enthaitenen Bericht
aufmerkſam. Zuſatzbeme kungen ſind überflüſſig. Die Worte der
einzelnen Redner, ihre Stellungnahme zu den einzelnen Fragen,
ihre Gründe für Annahme oder Verwerfung eines Antrags ſprechen
für ſich ſelbſt.

Aus dem Bureau des Walhallatheaters. Es verab-
ſchieden ſich von hier am morgigen Sonnabend ſämtliche Künſtler
des gegenwärtigen Spieiplanes darunter auch die Gebrüder
Sklada, oweky mit ihrem ſenſmionellen „Bioſkop“.

Die Aktionäre der Halle Hettſtedter Bahn haben bis zum
13. Wir eine weitere Einzahlung von 20 Proz., gleich 200 M.ro i zu leiſten. Es ſind dann 80 Proz. des gezeichneten

apitals gezahlt worden.

wählten
Giebichenſtein. Zum Stellvertreter des erſt vorgeſtern neuge

emeindevorſtehers Rudloſf ſoll der Amtéſekretär
Müller gewähit werden. Da aber Herr Müller ſich auswärts
um eine Bürgermeiſterſtelle beworben hat und dort unter 63 Be
werbern zur engeren Wahl ſteht, iſt es le cht mönlich, daß bald
eine Neuwahl ſtate finden muß. Ais Gemeinde-Kämmerer wurde
Max Statsmann gewählt. Aus dem Gemeinderat ſcheiden dies
mal aus: Ja der 1 Klaſſe Fabrikbeſitzer Ra de und Amtsrat
Vagel, in der 2. Klaſſe Reſtaurateur Lüderitz und Uhrmacher

ranz und in der 3. Klaſſe Maurer Otto und Gärtnereibeſitzer
Spindler. Die Entſch idung darüber, welche Kandidaten dies
mal von den Wählern der 3 h zu wählen ſind, wird einer
der nächſten er Wählerverſammlungen zufallen

Trotha. Der Gemeinde Haushalt für das laufende Jahr
ſchließt mit 64 124.87 M. ab und iſt ſomit um rund 6000 Mark
öher als der vorige. An Steuern werden erhoben 125 Prozent

Zuſchlag zur Staafseinkommenſteuer und 150 Prozent Zuſchla
zur Gewerbe Grund und Gebäudeſteuer. Davon ſind die run
13 500 Krei ſteuern und 10000 M. für Pflaſterurg der Oppiner
und Mögßlicher Straße mit enthalten. Aus dem G meinderat ſcheiden
heuer aus die Herren Obeiſteiger Kind ling, Fabikbeſitzer
N e und Gutsbeſitzer Brömme. Die Arbeiter werden nach
Kräften bemüht ſein, für ſie geeignete Perſonen in den Gemeinde-
rat zu bringen.

Löbejün. Die Zweifel an der vom Muſikerlehrling Suder-
lau erzahlten Räubergeſchichte, er ſei bei Lettewitz von Strolchen
überfallen worden, haben ſich als ſehr berechtigt herausgeſtellt.
S. iſt bezecht geweſen und hat die ganze Mär erfunden.

Merſeburg. Wegen fahrläſſiger Körperverletzung war Ende
November der Gutsbeſitzer Reichert vom Landgericht Halle zu
200 M. Strafe verurteilt worden. Das Reichsgericht hat geſtern
die dagegen eingelegte Reviſion verworfen. Der Bauunter-
nehmer E. wurde geſtern in Haft genommen, weil er in dem Hauſe
Steinſtraße 4 ſich ſehr ungebührlich benahm. Er war angetrunken.

Mit allen kirchlichen Ehren“ wurde geſtera der Auftions-u Rindfleiſch begraben, der ſich vor einigen Tagen
erſchoſſen hat. Ueber die Urſachen des Selbſtmordes kurſieren
Gerüchte, die für Rindfleiſch ſehr nachteitig ſind.

Zeitz. Mit Begeiſterung gehen die hieſigen Genoſſen
daran, ſich Verſammlungslokale zu erobern. Jetzt ſteht ihnen nicht
ein einziges g ößeres Lokal zur Verfügung. Heute, Freitag, abend
findet im Felſenkeller. deſſen Saal aber zu größeren Veſſamm-
lungen beim beſten Willen nicht ausreicht, eine öffentliche Partei-
verſammlung ſtatt, in welcher bindende Beſchlüſſe in der Frage ge
faßt werden ſollen. Die leider nur zu lange andauernde Gemüt-
lichkeit iſt bei der Arbeiterſchaft geſchwunden. Sie iſt gewillt, ſich
und ihrer Partei das Anſehen zu erzwingen, auf das ſie Au
ſpruch hab n. Wir wünſchen unſern Genoſſen darin beſten Er
folg. Ausdauer und Kraft führen zum Siege. Und iſt erſt Zeitz
ſiegreich vorgegangen, dann folgen hoffentlich auch die anderen
Orte im Kreiſe in denen es nicht viel haſr beſtellt

Sangerhauſen. Ein famoſes Geſchäft machen die Aktionäre
der hieſigen Maſchinenfabr k. Dir unbezahlte Arbeiterſchweiß hat
ſich zu 22 Prozent Dividende verdichtet, die nicht den Arbeitern,
ſondern den nicktsthuenden Akt onären ausgezahlt wird.

Erfurt. Der Amtsanwalt Danz hat gegen die Perſonen,
welche auf Liſten für die ſtreikenden Konfektions arbeiter ſammelten,
Anklage erhoben.

tendal. Hingerichtet wurde durch den Scharfrichter Reindel
geſtern früh der Arbeiter Henning aus Neugerslage, der Mitte
Nov mber 1894 ſeine Frau ermordet hatte.

Staßfurt. Weil er an jenen beiden noch ſchulpflichtigen
Töchtern in acht Fällen Sittlichkeitsverbrechen verübt hat, wurde
der Zigarrenmacher Stollberg zu 6 Jahren Zuchthau sverurteilt.Er hat außer Gefängrisſtrafen ſchon 16 Jahre Zuchthaus ver

büßt und war eben erſt entlaſſen worden, als er die neuen Uebel-
thaten beging.

Kleine Provinzial Chronik. Jn Köſen will ein halleſcher
Kapitaliſt eine Dampfmo.kerei mit Molkenkur-Kefyr und Sterili-
ſier Anſtalt verbunden, errichten. Die Einverleibung von Jlvers-
gehofen ins Stadtgebiet von Srfurt iſt durch den Provinzialrat
nach Wunſch des Magiſtrats abgelehnt worden. Die Arbeiter
G. Hoppe und H. Seyffar h aus Weißenfels wurden wegen
Kuppelei zu 2 Jahren Zuchthaus bez. 2 Monaten Gefärgnis ver-
urteilt. In Zeitz haben Schuljungen aus zerſchmolzenen Blei-
ſoldaten Nickelſehner g macht und 18 davon verausgabt. Da
wurden ſie ertappt. An ker Loblichſchen Ziegelei bei Naum-
burg brach ein Knabe durchs Eis und wäre ertrunken, wenn ihn
nicht der Lehrling des Bäckers Baſt gerettet hätte. Der Maurer
Mauter aus Sonders hauſen wurde in Leipzig verhaftet, weil
er ſich an einem Schulmädchen ſchwer vergangen hat. Der
Bäckermeiſter Weiſe in Rieda wurde beim Einreißen ſeines Stalles
von einer ſtürzenden Se tenwand erſchlagen. Dem Häuer
Werner aus Schilda iſt auf Grube Pauline bei Schönborn der
rechte Fuß zerquetſcht worden. Beide Oberſchenkel wurden dem
Knecht Kraut eim auf dem Gute Pforta bei Naumburg gebrochen,
als er von ſeinem mit Holz ſchwer beladenen Wagen überfahren
wurde. Jn Zörbig verteilt der Kieditverein von einem Rein-
S von 61 250 M. an ſeine Aktionäre 7 Proz. Dividende.

n Kemberg iſt wieder Feuer geweſen. Diesmal brannte dieScheune des Getre dehändiers Quilitzſch ab. Als in Mol-
meck nach dem Bearäbnis des verunglückten Pferdetreibers
Moldenhauer ein Teil der Leidtragenden im Gaſthauſe zuſammen
ſaßen, entſtand unter ihnen eine blutige Schlägerei, bei der dem
Bergmann Karl Haft der Kopf übel zerſchlagen und ihm eine

ulsader an der rechten Hand aufgeriſſen wurde. Als am
ienstag aus dem Zug Kottbus Halle in Eilenburg ein

Wagen ausrangiert werden mußte, weit er ſich warm gelaufen
hatie, ſtanden nach 1 Stunden plötzlich ein Soldat und ein
Ziviliſt an den Fenſtern des Wagens und fragten wann es weiter
ginge Sie hatten geſch afen. Der Gymnaſiaſt Eiſt in, der ſich,
wie ſchon berichtet, in Erfurt erſchoß, hat das aus Furcht vor
dem Examen gethan.

Aus dem Reiche.
Berlin. Ertränkt hat ſich in der Spree der Zimmermeiſter

Fritze, der ſehr reich war und voriges Jahr ſeinen Freunden ein
Diner gab genau nach dem kaiſerlichen Menu bei Einweihung des
Nordoſiſefana s, wo jedes Kouvert 200 M. koſtete. Sein aus
ſchweifendes L ben zog ihm eine ekelhafte Krankheit zu; ſo fuhr
er denn vorgeſtern fruh in einer Droſchke wach der Mühlendamm-
ſchleuſe, ſtürzte ſich dort hinein und ertrank. Der Anarchiſt
Schloſſer Weisheit hat ſeine 9 Monate Gefängnis wezen einer
Rede am 18 März vor. J. verbüßt und iſt am Dienstag aus
Plötzenſee entlaſſen worden. Wegen Sittlichkeits-Ver-
brechen, begangen an der 11 jährigen Tochter des Kommiſſionärs
hre muß der Weinhändler O. Dahlenberg in Potsdam drei

ahre Gefängnis verbüßen. Jm Kampfe für Sitte und
Drdnung ſchoß in einem Duell der Reſerveleutnat W. den
Druck reibeſitzer 5. in Treptow a. d. T. über den Haufen, ſo daß
am Aifkommen des G. gezweifelt wird.Saalfeld. Wegen Aufſtellung von Würfelautomaten ſind nicht

weniger als 43 Wirte hier und in Rudolſtadt zu je 3 M. Strafe
verurteilt worden.

Dortmund. Und mit ſolchen Lumpen muß man ſich
herum ſchlagen. Der Anarchiſt Dehmel, der die Verleumdungen
in Genoſſe Lütgenau auesſtreute, erläßt in nationalliberaler
Blättern eine Erklärung, in der er ſich weiß und Lütgenau ſchwarz-
malen will. Hierzu bemerkt ſelbſt die ultramontane Tremonia:
„Einige Punkte vorſtehender „Berichtigung“ erſcheinen uns doch
verdächtig, da Herr Debmel auf unſerer Redaktion am 27. Jan. er.
als er uns ſeine Enthüllungen gegen Geld anbot, im Beiſein
von Zeugen zweim al erklärte, er ſei Anarchiſt.“

Glatz. Der Fabrikbeſitzer Trauvetter war zu einer Geldſtrafe
verurteilt worden, weil er einer ſeiner Arbeiterinnen gemeine An
träge geſtellt und ſie trotz heftigen Sträubens in flegelvafter Weiſe
beiaſtet hatte Er leugnet zwar alles aber das Gericht glaubte
dem Fabrikmädchen, welches ihn angezeigt hatte Es wurde dem
Ordnungebruder auch nachgewieſen, daß er andere Arbeiterinnen
zum geſchlichtlichen Verkehr mit ſich genötigt hatte. Das Reichs
gericht verwarf die Reviſion.

Stettin du eine Margarine- Geſchichte. Jn einer
mittleren Stadt Pommerns hatte ein größeres Materialwaren
geſchäft vor einiger Zeit ſeinen Kunden öffentlich angezeigt, daßes von t ab auch von der und der renommierten Fahrt Mar

garine führe. Wenige Tage ſpäter erſcheint im Laden ein Groß-
e ger aus der Umgegend und macht dem Geſchäftsinhaber
ſie Vorwürfe, daß nun auch er dieſes Feug, das der Land

wirtſchaft Konkurrenz mache, in den Verkehr bringe. Auf den
beſcheidenen Einwand, daß die Kundſchaft die Margarine ver
lange und daß der Kaufmann, wenn er hier den Wünſchen nicht
entzegenkomme, leicht Gefahr laufe, ſein Publikum auch in anderen
Artikeln zu verlieren, erfolgt die Antwort: „Sie finden Jhren
rößten Abſatz bei den Beſitzern der Umgegend und haben dese auf deren Jatereſſen Rückſicht zu nehmen und nicht die
eute, die für einige Pfennige Margarine kaufen!“ Darau

Geſchäftsmann: „Sie irren, Herr v. X., gerade von den Land
wirten wird der Artikel bei mir verlangt und gerade auch mit
Rückſicht auf Sie mußte ich ihn einführen.“ Empörtes Auffahren
von der anderen Seite über eine ſo unerhörte Verdächtigun
worauf der angegriffene Kaufmann lächelnd einen eben er
erledigten Beſtellzettel über ein Faß Margarine vorlegt: er trug
die Unterſchrift des Sohnes des empörten Herrn v. X. Der Sohn
war gleich dem Vater Großgrundbeſitzer. Herr v. X. hatte nichts
mehr zu entgegnen.

Streikbrecher-Liſte.
Im nachſtehenden geben wir der Arbeiterſchaft diejenigen Arbeite

rinnen der Firma Sernau bekannt, welche zum Streikbrecher ge
worden ſind.

Jn Halle a. S.:
a Gems, Ackerſtraße 6.

rau Altrock, Berlinerſtraße 32.
rau Misdol, Frieſenſtraße 1.
rau Große, Hecrenſtraße 11.
rau Förſter, Spitze 38.
au Encke, Spitze 38.

rau Schönknecht, Spitze 38.
inna Hüthel, große Wallſtraße 5.

rau Jntſch, große Wallſtraße 28.
rau Möllner, Scharrengaſſe 2.

Frau Lehnhart, Wuchererſtraße.
Frau Kutzner, Jakobſtraße.
Fräulein Winkelmann, Steinweg 41.
Frau Gratzke, Ritterſtraße 11.

rau Pfennigsdorf, Wörmlitzerſtraße 98.
rau Stürmer, Graſeweg 8.Witwe Wentzel mit Teäter, Breiteſtraße 25,

Partha Brunoswarte 16.
Martha Aldrecht, Weidenplan 20.
Frau Barthold, Henriettenſtraße 36.
Frau Kloß, Sophienſtraße 41.
r Weiland, große Klausſtraße 24.

rau Schwartz, Jakobſtraße.
Frau Reſpler, Lindenſtraße 62.
Geſchwiſter Maie, Ackerſtraße 1.

Jn Giebichenſtein
Frau Kopf, Seydplitzſtraße 1.
Frau Kaiſer, Reilſtraße 44.
Frau Kuhberg, Rainſttaße 16.

rau Schröter, Trothaerſtraße 29.
Frau Jahn, Reilſtraße 44.rau Dehring, Advokatenſtraße 9a.

rau Grothe, Brunynenſtraße 56.
rau Lorenz, Reilſtraße 106.
rau Beyer, Hoheſtraße 8.

Frau Hiller, Reilſtraße 102.
Frau Maye, große Brunnenſtraße 24.

rau Mitzner, Goſenſtraße 19.
rau Hoffmann Hoheſtraße 18.

Frau Birke, Hoh ſt aße 14.
rn Bertge, Adolfſtraße 6.
Fräulein Meyer, Fährſtraße.
Frau Spieß, Kröllw e tz.

Wie die Arbeiterſchaft den Streikbrechern gegenüber ſich zu ver
halten hat, darüber können wir uns jeder Aeußerung erſparen.

Die Kommiſſion.

Quittung.
Für die ſtreikenden Konfektions Arbeiterinnen gingen ein
Durch Herrn Lenz 3 M.
m einer fröhlichen Kindtaufe in Giebichenſtein durch R. G.
Durch W. N. geſammelt 2.25 M.

Hriefkaſten der Kedaktisn.
E. R. Sie brauchen nicht mit überzuſiedeln, haben allerdings

auch keinen Anſpruch auf 14tägige Lohnzahlung.
Torgau. Ohne Kenntnis der Statuten läßt ſich die Frage

nicht ſicher beantworten. Entſpricht der Beſchluß dem Statut,
ſo muß ſich die Minderheit trotz ihres Proteſtes dem Mehrheits
beſchluß fügen. An die dreimonatliche Kündigung ſind Sie jedoch
keinesfalls gebunden, da ſich die Kaſſe aufgelöſt hat, alſo
nicht mehr beſteht und ihre Statuten mithin keine Geltung me
haben. Laſſen Sie es ruhig auf eine Klage ankommen.

Löbejüu. Es gehören mindeſtens 5 Beitragejahre (jedes zu
47 Wochen gerechnet) alſo 235 Wochenbeiträge dazu. Die fehlen
den können nachgetragen werden, ſo weit das Geſetz dies ge

Sie ſprechen am beſten über die Sache mit Jhrem Bürger
meiſter.
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Standesamtliche Uachrichten.

Hale, den 26. Februar.
Aufgeboten: Der Hilfslademeiſter hie und Anng

Mai (Muauerſtr. 8 und Giebichenſtein). Der Tiſchler Herm. Barth
und Agnes Braeſecke (Lindenſtr. 77 und Leipzigerſtr. 94). Der
Vereinsgeiſtiiche Wilh. Scheffen und Agnes Werner (an der Uni-
verſität 14 und Zwingerſtraße 32). Der Korreſpondent Oskar
Naumann und Anna Rudloff (Leipzig). Der Maurer FriedrichWachsmuth und Amalie Voigt (Ober Teutſchenthal und Unter
Teutſchenthal). Der Schmied Gottlieb Kirchhof und Emma Herr
mann Halle a. S. und Trotha

Eheſchließzungen Der Maſchiniſt Wilhelm Wuſtrow und
Adelinde Kaufmann Leſſingſtr. 21). Der e o T Le Herm.
Abeling und Emma Bauer (Krauſenſtraße 21 und Leipziger
ſtraße 66). Der Handarbeiter Otto Walther und Anna Kopf
(Pfännerhöhe 52).

Geboren: Dem Bildhauer Hermann Winkler ein S., Karl
ermann Arthur (Beeſenerſtraße 8). Dem Kutſcher Herm. Rein
old ein S., Wilhelm Hermann (Niemeyerſtr. 11). Dem Hand

arbeiter Albert Schumann ein S. Albert Heinr Paul (Schmied-
ſtraße 31). Dem Maler Guſtav Auſt ein S. Alfred Hermann
Otto (Schillerſtr. 35). Dem Schneidermeiſter Emil Laßmann eine
T., Emilie Helene Anna Erna (Magdeburgerſtr. 59). Dem Re
ſtaurateur Emil Samuel eine T., Thekla Thereſe (Liebenauer-
ſtraße 4). Dem Handarbeiter Louis Stolze eine T., Henriette
Luiſe Frieda (Hirtenſtr. 13). Dem Drahtweber Emanuel Greßler
eine T., Martha Frieda (Entb Anſtalt. Dem Werkmeiſter Herm.
Klemp ein S., Max Kurt (gr. Schloßgaſſe

Geſtorben: Des Maurers Otto Kunze S. totgeb. (Landwehr-
ſtraße 3). Der Rentner Moritz Eiſenſchmidt, 76 J. (Lindenſtr. 56).
Die Witwe Alwine Auſt, geb. Teller, 60 J (Mori re 2).
Des Glaſermeiſters Ferdinand Beuchert T. Olga, 2 W. (Leſſing
ſtraße 5). Des Zimmermanns Karl Schmidt T., totgeb. (Stein
bocksgaſſe 4). Der Werkmeiſter Moritz Fuchs, 66 J. (König-
ſtraße on Der Bergmann Wilhelm Ball, 59 Jahre (Berg
mannstroſt).

Für die Redaktion verantwortlich: Z. ZWeißmann in Halle.



Sonntag den I. u nachm. 32 Uhr
gemeineBuchdruter Derſammlung

im „Engliſchen Hof“, gr. Berlin.
Tagesordnung: Die jetzigen

Stellungnahme zur Leipziger Reſolution.
Eichler aus Leipzig.

Referent:

Der Einberufer.
Sonnabend, 29.abends 8 Uhr

Witg lieder-Verſammlung.1. der Beiträge und Aufnahme neuer ne
gierten zum allg. Gewerkſchaftskongreß in Berlin.

Tagesordnung:

3. Verſchiedenes.

Allgemeine
D. S

der Metallarbeiter.
E. H. 29. Filiale Halle a. S.

Sonntag den 1. März, nachm. 4 Uhr, im Kaſſenlokale Friedrichſtr. 5
Mitglieder-Verſammlung.

Tagesordnung: 1. Kaſſenbericht. 2. v von Kandidaten zur be-
n Generalverſammiung. 3. Wahl von 4 Beiſitzern zum Wahlkomitee.
4. Verſchiedenes.

Walhalla Theater.
Direklion: Richard Wadort.

Das bioscop der Gebrüder Skla-
danowsky (die amüſanteſte und inter-
Fartge Erfindung der Jetztzeit'.

r. de Dolffs, muſikaliſcher Nigger
Exzentriker. Die fünf Matelots,
Bravour-Gymnaſtiker, mit ihren Ma
troſenſpielen auf Leitern. Die Allis on-
Truppe, Elite-Parterre-Akrobaten.

Liliy Nora, Lieder- und
alzerſängerin. Herr kumuncg

Blum, Original-Geſangs- Humoriſt.The 6 Sunbeams, r Tanz

Gelegen-

ſei
Einanf.
L.

Ein
Sängerinnen. P Auf allgemerines
Verlangen: Die Heils Armee. R.
Beginn d Hbr, gegen Wehr
H. Anspachs
Restaurant

Glauchaerſtraße 32.

D Sonnabend WFamilienAbend.
Für Unterhaltung iſt geſorgt.

Schillers Restaurant
Wörnmlitzerſtraße 94.

Sonnabend gr. Uarrenabend.

Restaurant zur guten Quoſſe
Königſtraße 15.

Sonnabend den 29. Februar

Narrenabend.Dogtſer und Speckkuchen.

Es ladet ergeb- v ein

Ein g
Ein

rn hHe

Korſetts von 75 an,
Weißt Röcke von 1 25

bunte Röcke von5 an, Handſchuhe v.
25 an.

Großer Nusverkauf
des Wilh. Wagnerſchen Konkurswarenlagers

W H Gottesackerſtraße 9. W
Der Ausverkanf findet nur zu

zum 10ſpotty tigen Preiſen disGeöffnet von 9-12 Uhr vorm. 26 Uhr nachm

.2

Verkauf zu Berliner Original Sabrikpreiſen.
7 W 38 Für gr. Ulrichstrasse 38. S
F Soeben eingetroffen neue Sendungen in SS Herren und Knaben -Filzhüten, Kravatten, Kragen, SS Chemiſetts, Manſchetten, Echirme, Stöcke, Hoſenträger, 8
J Handſchnhe, Portemonnaies, Cigarrenetnis, Normal- o
5 Unterzeuge, Herrenſocken e.
S Strengste Reellität. m Feste Preise. m

e sS M. F. Kauffmann Nacohf. A, Najork.a al ſanſt t i apork. DR W Uunur gr. Ulrichſtr. 38, urben dem Gold. Schiffchen. S

ff. SpeiſeFett,
à Pfd. 35ff. Speck Fett,

Adler Co.Leipzigerstr. 54, Engros- Ge-
schäft f. Kurz-, Galant.- u. Spiel-
Waren empf. z. Wiederverkauf:

Gummibällte,
Märhbel, mit Lewns gebraten.Kreisel, à Pſd. 45sowie sämtliche Schulartikel.

an Nur en- gros
Eine unabh. Frau,
welche einem Arbeiter mit 4 Kindern die
Wirtſchaft füh en kann, geſ. Ankerſtr. 4.

Zur NeuGlanzplätterei empfiehlt
ſich A. Röschel, Neumarktſtr. 12, p.

PButterhandl. Viktoria

4 alter Markt 4.

Gute, alte Ziegenlämmer v. nächſter
W. an kauft und verkauft

Merſeburgerſtraße 147, H. l. I.

tariflichen Verhältniſſe und
Kollege

Febr.Former-Soction

2. Wahl eines Dele-Goldene Krone, Königstr. 45.
Schlachtefeſt.

Früh 8 Uhr Wellfleiſch, ab. Wurſt u. Suppe.
Es ladet ergebenſt ein

II. Anrhiesche.Kranken und Sterbekaſſe

März z ſtatt.

Verein „„Albimuus““.
Unſer 12. Stiftungsfeſt findet Sonntag den 1. März im Konzerthauſe ſtatt.

Von 4 Uhr ab Kränzchen, dann Ball, wozu freundlichſt einladet Der Vorſtand.

Arbeiter-Bildun
Sonnabend den 29. Februar, abends S Uhr, findet unſer

II. Stiftungsfest
beſtehend in

Konzert, Theater und Ballim Saale des Goldenen Hirsch (Leipzigerstrasse)

unter Mitwirkung der Geſangs dramatiſchen u. Turn- Brrr
Programms ſind bei den Obmännern und den Vorſſan

im Vereinslokal „Kühler Brunnen“ zu haben.

ſtatt.

Der Vorſtand.

Morgen
Sonnabende

gsverein.

8smitgliedern und

Sonnabend

Hierzu lodet ergebenſt ein

Morgen Sonnabend

großes Narrenfeſt,Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Die Ortsverwaltung. gr ſelbſtgebackene Pfannkuchen.

großer

gr. Poſten reinw.

Warenhaus

à Mandel 75Friſche Natur-
Bretter

à Pſd. 1
Johannes Schwarz,

Heiftftr S S S Sonnabend10 Geiſtſtraße 10. v Sohiaehte-Fest.
mee z Sonnabend

2*4 Unt. terberg 4. W Schlachtefeſt.
ne R teiſch Stolle, Hoheſtr. 18.Verkaufe eute ab pa. Rindfleiſch MWMWuocorgen Sonnabendà Pfd. 60 Schweinefleiſch à Pfd.60 Hammelfleiſch à Pfd. 60 D Schlachtefest

Rot Veber- n. Schwartenwurſt
auch in einzelnen Pfunden à Pfd. 60

Allen Freunden und Bekannten zur
Nachricht, daz wir mit dem heutigen
Tage eine Verkaufsſtelle für Grün-
waren, Kartoffeln, Brennmaterial
u ſ. w. des Giebichenſteiner Kon-
ſumvereins übernommen habe.

H. Frieß, Fran Fleck,
Giebichenſtein, Triftſtraße 26.

Haäuſer-Verwaltung,
V fuprung kl. Geſchäfte u. ſ. w.

übernimmt erfabhrener Kfm. Beamter.
Off. unter G. 210 bef. d. Exv. d. Bl.
Rieſen- Kaninchen

zur 3 Zucht zu verkaufen
Böllbergerweg 55, p.

Reſtaurant z. Waſſerturm
Turmſtraße 157.

S Sonnabend

S Es ladet ergeb. ein
eqlachtefeſt.

Karl Kreſſe.

gr. Schlachtefeſt. gr. Bockbierfest.

Für Unerhhaltung an beiden Tagen iſt rat.H. Budes Reſtaur.Restaurant z. Trödelbörse.

Greßer Fur Konfirmation.

S Kleiderſtoffe. S
Poſten ſchwarze Cachemirsin gr gemuſtert mit ſeidenen Effekten, die vollſtändige Robe 5 50 .4

r. Poſten reinwollene Diagonalsin gr. neueſten Farbenſtellungen, die vollſtändige Robe 4.50

Jacquards, Beigesbeſte r mit reizenden geſtickten

Konfirmanden-Jackets u. Umhängein großer Auswahl, für jede Figur Ja von 2 M. an bis zu den eleganteſten.

H. ELKAN
9 Leipzigerſtraße 89.

DF Jede Konfirmaondin erhüält ein Extra Gescheuk.

Friſche gr. Fier
re Teters, Blumenthoalſtroße 2

H. Schellenbeck, gr. Brauhausstr. i
Sonntag

Heute Sonnabend
Schlachtefeſt.
e Bockbier.

ie vollſtändige Robe 5 g

Weifſze Hemden v. 90
an, Hemden m. Spitze

von 1.50 an.
Große Auswahl in

geſtickten Plaids und
Tüchern.

Heute SonnabendSchlach tefeſt.

e Morgen Sönnabent
a Schlachtefeſt.B. Oſterloh Steinweg 50.

Le en Hier s EBest nnrnant.,
Wörmlitzerſtr. 98.

bei Th. Raap,
Markt 1.

Morgen Sonnabend
Schlachtefeſt.W

Restaurant zum gen Fritz

kl. Brauhaueſtr 15.
e Emin Hr. Botkbierfeft,

ockmützen grotis,
wozu freundl. einl. Fritz Schulze
Zwingersf. 32 Zum ZDwinger.

Sonntag 1. März
Vockbierfeſt,

wobei mit ff. Speckkuchen
und andern beſſens aufwartet

E. Schweizer
Sonnabend

Hockbier, Speckkuchen

Pfeuffers Hierhaus
Dorotheenſtr. 12.

Ohr, Potersens Rest,

Sonntag: Bockbier
mit chen.ramiie m Kveng,

wozu frdl. einl. D. O.
findet meint tztes großes

e

e mit
Bockbier n. Speckkuchen

Paul Strömer, kl. Sandberg 14.

Niemanns

Rathausſtraße 2.
Heute Sonnabend von 6 Uhr an

O. Lauschs Restaurant.
Morgen Sonnabend d. 29. Febr.

Narrenkappen gratis.
Sonpvtag Vockbier u. Spe un

Heute Sonnabend Sache
K. Brunner, Mansfelderſtr. 47.

Streiberſtraße 13.

bends

Sonnabend den 29. Februar

Narren-Fieſt
Br wozu freundlichſt einladet

iclaol“Restaurant z. Ficol'n

großrs Zylinderfeſt.

großer Familienabend.

wozu freundlichſt einladet

Sonr ab. hausſchl. Wurſt u. Fleiſchverk.
F. Götze Giebichenſt. gr. Brunnenſtr. 29.

Tiſchgäſte werden noch angenommen
Rewaurant zur Trödelbörſe.

Diſchlerlehrling ſucht
C. Brocdcie, Thomaſiusſtfr. 4.

Ein Sohn anſt. Eltern als Kellner-
lehrling geſ. Schultheiß, gr. Ulrichſt. 52.

Sofort eine Aufwartung für d. ganzen
Tag geſucht Uhlandſtroße 1, im Laden.

Ein Schulmädchen ſür Kinder z. Nach
mittag geſucht Thorſtraßze 21.

Wäſche zum Waſchen u. Plätten w.
angenommen Böchſtr. 9, J.

Räumen w. gut u. billig ausgeführt
z Ftiedrichſtr 588 S

Die Schnell Reparaturwerkſtatt
befindet ſich Giebichenſtein, Reilſtr. 63Partie Bier- und Weißwein cher

kauft kl. Sandberg 21, p.
Damen-, Kor firm.- u. Kinderkl. w. ſaub.in u. auß. d. H. angef. Streiberſtr. 13, p.
Getr. Fern Stiefeln u. Schuhe

in allen Größen empfiehlt billi
Schumann, kl. Ulrichſtraße 16.

Runder Tiſch zu r
R. Weihmann, Streiberſtr. 22. Thorſtraße 31, H. p. l.

Morgen Sonnabend 1 Kinderwagen gpue zu ger ſauſen.

Schlaytefeſt. r. 27, HF. Titsech, Kinderwagen billig zu verkaufenCharlottenſtroße T.

Voigts Restaurant
Kellnerſtraße 7.

Sonnabend gr. Familien-Abend
mit Bockbier und muſikal. Unterhaltung.

W. Trosts Restaurant
Glanchaerſt. aße 75.

Sonnabend
Familien-Abend.

Narrenkappen gratis.Gute Speiſekartoffeln

Giebicher ſtein, gr. Goſenſtr. 10, H.
Gurtſingende Kanarienvögel u. gr. 2thür.Kleidern ſchrank billig zu verk. Parkſtr. b, I r.

Anſt. Mädchen ſucht Aufwartung
Mittelwache 13, 2 Tr. r.

Anſtändige Schlafſtelle offen, pro
Woche 1.50 Mittelwache 13, II r.

reundl. Schlafſtelle offen3 Schloſſerſtr. 16, I.
Anſtändige ruhige Schlafſtelle offen

Trödel 6, 1. Frau Richter.
Nachruf!Unſerm Herrn Maſchinenmſtr. Chme

litzeck bei ſeinem Scheiden ein
erzliches Lebewohl!

Die Handwerker der Portland-
empfiehlt Th. Raap, Markt 1. Zementfabrik Halle a. S.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m b. H.) Halle. Hierzu 1 Veilage.
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Beilage zum Volhksblatt.
Nr. 51.

Ein ſozialiſtiſcher Gemeinderat.
Es wird unſere Genoſſen intereſſieren, daß es eine Stadt

ebt, die von Arbeitern regiert wird, welche ſchon einen
änzenden Beweis ihres Verwaltungstalents und ihrer Or-anonstüchtigkeit geliefert, zugleich aber praktiſch bewieſen

aben, wie vieles ſich ſchon heute bei halbwegs vernünftiger
Pirtſchaft ſelbſt in einer von Feinden un gebenen, inmitten
nes hochentwickelten Kapitalismus ſtehenden Gemeinde für
as Wohl der Bevölkerung dieſer Gemeinde thun läßt. Dieſe
tadt iſt Roubaix im Norden Frankreichs; ſie zählt
25 000 Einwohner und iſt der Mittelpunkt einer ſehr ent-
ickelten Textil- und Seiden Jnduſtrie. Die Sozialdemo-
aten haben erſt im Jahre 1892 Beſitz vom Rathauſe dieſer

Etadt ergriffen. Damals zogen 36 Arbeiter in den Ge-
einderat von Roubaix ein, und die Bourgeoiſie war an

angs natürlich entſetzt. Sie ſtellte ſich offenbar nichts an
deres vor, als daß nun die neugewählten Gemeinderäte das
Plündern in ein Syſtem bringen würden, und daß Mord
ind Brand die tägliche Beſchäftigung des Gemeinderats von
Roubaix ſein werde. Später ließ ſich die Bourgeviſie von
ihren Schreibknechten tröſten. Dieſe prophezeiten, daß nun
das Ende der ſozialiſtiſchen Phraſenherrlichkeit gekommen ſei;
die 36 Arbeiter Gemeinderäte in Roubaix würden ſo viele

ummheiten begehen, daß ganz Frankreich nicht aus dem
Lachen kommen werde jetzt werde man einmal ſehen, wie
unfähig die Arbeiter zur Verwaltung ſeien, wie wenig ſie
von den kommunalen Angelegenheiten verſtehen, und ſo fort
mit Grazie. Nun ſind es bald vier Jahre, daß Roubaix
von Sozialdemokraten verwaltet wird, und nicht nur iſt keine
einzige dieſer Prophezeiungen eingetroffen, ſondern es haben
ſich auch die Kleinbürger, ja ſogar bis zu einem gewiſſen
Grade die großen Unternehmer der Stadt mit der ſozial-

O. demokratiſchen Verwaltung ausgeſöhnt; ſie ſehen das Ge
meinweſen ſo geleitet, daß thatſächlich alle Nutzen daraus
ziehen können. Aber der Haß der Gegner iſt nicht erloſchen,
die „heilige Stadt der Arbeiterpartei“, wie Jules Guesde
Roubaix genannt hat, iſt ihnen di. Verrorprrung So-
zialismus, ſie wollen den ganzen Sozialismus treffen, wenn ſie
Roubaix und ſeine Verwaltung angreifen, und da ſie nun
ſehen, daß ihre Prophezeiungen nicht eingetroffen ſind, greifen
ſie zu dem altbewährten Mittel der Beſchuldigung des Prin

14. zipienverrates. Die ehrenwerten Bürger ſind in der ganzen
S Welt dieſelben. Die franzöſiſche Bourgeviſie und ihre jour-

naliſtiſchen Vertreter zeigen zärtliche Beſorgnis um die Prin
zipien und um das Programm der Arbeiterpartei, ſie wollen

I darthun, daß das kommunale Programm, deſſen Durchführung
ſich der Gemeinderat von Roubaix zur Aufgabe gemacht hat,
gar ken ſozialdemokratiſches ſei, ſie wollen Mißtrauen unter

et

an den Arbeitern ſäen, um bei den nächſten Wahlen leichteres
Spiel zu haben. Aber auch dieſes Manöver wird nichts
nützen. Die Arbeiter durchſchauen es, und die Thatſachen

t. ſprechen viel zu überzeugend die ſozialdemokratiſche Gemeinde
br. Verwaltung von Roubaix hat in der kurzen Zeit ihres Wir

kens zu klar bewieſen, daß heute die Arbeiter allein die
Fähigfeit haben, ein Gemeinweſen im Intereſſe aller ſeiner

en, Ang hörigen zu leiten.
Sehen wir zu, was unſere Genoſſen in Roubaix ſeit dem

15. Mai 1892, da ſie in die Stadtverwaltung eintraten,
durchgeführt haben. Der neue Gemeinderat hatte einen

rk Ueberſchuß von 447 000 Frks. von der alten Verwaltung
übernommen, der jedoch faſt vollſtändig in den laufenden
Arbeiten en. agiert war. Der neue Gemeinderat fing da-

S mit an, ſofort 175 000 Frks. für Verbeſſerungen in den
Spitälern (Vermehrung der Betten, Verbeſſerung der Koſt,

r- beſſere Bedienung, Erleichterungen für das Wärterperſonal
2 u. ſ. w.) zu verwenden, und wenige Wochen nach der Ueber-
en nahme der kommunalen Verwaltung durch unſere Genoſſen
n waren ſie mit dem Ueberſchuſſe, den die frühere Verwaltung
h Man brauchte Mittel zur Durch-überlaſſen hatte, fertig. Nun wurde zunächſt

un wurde zunaführung des geſtellten Programms.
v. die Verzehrunge ſteuer geregelt. Das Programm der fran-
t zöſiſchen Arbeiterpartei fordert die gänzliche Beſeiti-

gung der Verzehrungsſteuer, allein die Gemeinde
t verwaltung von Roubaix konnte dieſe nicht kurzerhand auf-

heben, weil ſie durch Staarsgeſetze vorgeſchrieben iſt. Die
n Gemeinde mußte ſich alſo damit begnügen, ſie für alle Volks

lebensmittel bedeutend herabzuſetzen, ſie jedoch für Luxus-
gegenſtände zu erhöhen. Man ging dabei ſo genau vor,
daß man beiſpielsweiſe für den gewöhnlichen Käſe die Steuer

w faſt beſeitigte, dafür aber die feinen Sorten kräfrig beſteuerte;
man beſteuerte Reispu'ver und Schminke n, zum Entſetzen der
Damen, gewiß aber zum allgemeinen Beſten; die Damen
ſoll en ihre Malerei zahlen. Dieſe vernünftige Regulierung
der Verzehrungsſteuer hatte eine Vermehrung der jährlichen
Einnahmen um 150000 Fres. zur Folge. Die Bierbrauer
der Stadt hatten früher eingeſtandenermaßen Steuerhinter
ziehungen begangen man überwachte ſie nun genauer, und
es zeigte ſich, daß ſich die alte Gemeindeverwaltung von
dieſen Ehrenmännern jährlich um 200 000 Frks. ruhig be-
trügen ließ weil eben einige von ihnen in der Ge-
meindeverwaltung Sitz und Stimme hatten. Kurz, die Un-
fähigkeit der ſozialdemokratiſchen Arbeiter zur finanziellen
Verwaltung einer großen Gemeinde drückt ſich wohl darin
aus, daß die Einnahmen von Roubaix, die 1891 4620000
r betrugen, im Jahre 1894 um 611000 Frks. ge
tiegen waren, die zu gemeinnützigen Zwecken verwendet
werden konnten. Die „ſchauderhafte“ Wirtſchaft der Sozial
demokraten triumphierte.

Die vermehrten Einnahmen wurden denn auch ſofort zu
Neuerungen in ſozialiſtiſchem Sinne verwendet. Die Ge
noſſen im Gemeinderate von Roubaix gingen gleich nach
ihrem Amtsantritt an die Errichtung von Schulkantinen,
und ſie organiſierten auch ſofort die Verteilung von
Schuhen und Kleidern an die Schulkinder. Die Kinder

Halle a. S., Sonnabend den 29. Februar 1896.

Wohlhabenden, wenn ſie darauf reflektieren, um den
Preis von 20 Centimes. Um den Armen jedwede Beſchä-
mung zu erſparen, werden für beide Kategorien dieſelben
Marken ausgegeben, ſo daß bei der Schultafel kein Unter
ſchied zu bemerken iſt. Jm Schuljahre vom 10. Oktober
1893 bis 11. Auguſt 1894 wurden rund 240000 Mahl-
zeiten für Schulkinder erteilt, was (mit Bedienung ec.)
44 100 Franks koſtete. Die entſprechenden Ziffern für das
Schuljahr 1894/95 waren 283 040 Mahlzeiten, die einen
Beirag von 56 830 Franks erforderten. Der Gemeinderat
votierte für die Kannnen im Jahre 1892 73600 Franks,
1893 92 000 Franks und 1894 152 000 Franks. Der jähr-
liche Ueberſchuß wird zur Ausbreitung dieſer Jnſtimion
auch auf die übrigen und höheren Schulen verwendet. Die
Freude der Mütter über dieſe Einrichtung, die den Kindern
ein reichliches und kräftiges Mittageſſen garantiert, iſt un-
beſchreiblich. Für Kleider und Schuhe an die Volks-
ſchüler votierte der Gemeinderat in den vier Jahren ſeiner
Thätigkeit 86 000 Franks. Selbſtverſtändlich erhalten die
Schüler auch ſämtliche Lehrmittel unentgeltlich.

Der „unfähige“ Gemeinderat von Roubaix beſchloß weiter,
daß ſtädtiſche Arbeiten nur an ſolche Unternehmer vergeben
werden dürfen, die die achtſtündige Arbeitszeit und
einen von den Arbeiterſyndikaten feſtgeſetzten Minimal-
lohn garantieren. Selbſtverſtändlich wurde die acht-
ſtündige Arbeitszeit ſofort für die ſtädtiſchen Arbeiter
eingeführt und deren Löhne erhöht. Die Löhne, die unter
der früheren Adminiſtration 2 bis 4 Franks betragen hatten,
ſind vom ſozialiſtiſchen Gemeinderat auf 4 Franks im Mi-
nimum erhöht worden. Der Roubaixer Gemeinderat ging
noch weiter in ſeinem Verrate des ſozialiſtiſchen Programms
er organiſierte die unentgeltliche ärztliche Pflege und den
Verkauf der Arzneien zum Selbſtkoſtenpreiſe. Er ſorgte für
unentgeltlichen Rechtsſchutz in allen die Arbeiter betreffenden
Angelegenheiten und noch für manches andere. Er führte
eine Reihe von kleineren lokalen Maßregeln durch, er er-
richtete ſtädtiſche Bäder, Desinfektionsanſtalten, verbeſſerte
die Straßen, er erhöhte die Gehälter der Lehrer,
er reformierte die ſtädtiſche Armenpflege (unter anderem er-
ash er das Budget dafür um 100000 Franks jährlich)
u. w.Das Verdienſt unſerer Genoſſen in Roubaix iſt um ſo
höher anzuſchlagen, als ſie bei allen ihren Beſchlüſſen nicht
nur an die Staatsgeſetze gebunden waren, ſondern auch
gegen die Feindſeligkeit des Präfekten des Departements zu
kämpfen hatten, der aus Haß ſo manchen nützlichen Beſchluß
des Gemeinderats von Roubaix annullierte. Schließlich be
gannen die Gegner an der Bezahlung des Bürgermeiſters
von Roubaix, des Gen. Carette, zu nörgeln man ſehe
bei der ganzen Geſchichte wieder einmal deutlich, daß es den
Sozialiſten nur um bezahlte Poſten zu thun ſei. Der Ge-
meinderat von Roubaix hatte ſeinem Bürgermeiſter 13500
l Gehalt votiert; während der Bürgermeiſter von

ordeaux 25 000 Franks und der von Lyon 30000 Franks
allein für Repräſentationskoſten beziehen reduzierte der
Miniſter die Bezahlung des Bürgermeiſters von Roubaix
auf 6000 Franks. Von dieſer Summe bleiben aber dem
Gen. Carette, dem Bürgermeiſter von Roubaix, nur 2400
Franks als eigentlicher „Gehalt“, denn da das ſozioliſtiſche
Programm die Entlohnung der Funktionäre fordert, damitdieſe in die Lage verſetzt ſien, ihre Arbeiten ordentlich und

pünktlich vollführen zu können, ſo muß er an ſeine Beiräte,
die mit ihm die eigentliche Stadtverwaltung führen, aus
ſeinem Gehalt je 600 Franks wegzahlen. Nirgends in ganz
Frankreich und wohl in der ganzen Welt wird eine große
Gemeinde ſo löächerlich billig verwaltet, wie das verhaßte
Roubaix.

So beweiſen die franzöſiſchen Sozialdemokraten in Roubaix
der Welt nicht nur das Organiſationstalent der Arbeiter,
ſowie die Möglichkeit der Durchführung einer ganzen Reihe
von Forderungen, die auf dem Wege zum Endziel des So-
zialismus liegen ſie betreiben durch ihre ruhige, aber raſt-
loſe Thätigkeit die beſte praktiſche Agitativn für den Sozia-
lismus. Das Reſultat dieſer Thätigkeit, das ſchon bei den
Generalratswahlen im Sommer durch einen ganz erheblichen
Stimmenzuwachs für die Sozialiſten ſich äußerte, wird erſt
bei den nächſten Gemeinderatswahlen recht deutlich ſein. Die
Thätigkeit des Gemeinderates von Roubaix, der zuerſt die
Durchführnng eines ſozialiſtiſchen kommunalen Programms
Schritt für Schritt in Angriff genommen hat, iſt ein Bei-
ſpiel, aus dem man lernen kann und ſoll.

Berliner Tarif für Herren- und Knaben-
Konfektion.

Das Gewerbegericht zu Berlin erläßt folgende Bekanntmachung
Die vor dem Eirigungsamt des Gewerbegerichts zu Berlin

verſammelten Vertreter der Konfektionäre, der Zwiſchenmeiſter und
der Arbeitnehmer der Herren und Knaben Konftktion ſchließen
für fich und ihre Machtgeber folgenden Vergleich:

1. Die Konfektionäre bewilligen einen 12 h prozentigen Lohn-
zuſchlag auf alle vor dem Streik gezahlten Lohnſätze. Sofern
dieſeiben die Minimalſätze des von den Konftktionären vorge-
ſchlogenen Minimaltarifs
Weſten, zugeſchnitten 65 Pf., unzugeſchnitten 70 Pf.

Stoffhoſen 60 356acketts 160 170öcke 325 350275 300ehröcke 450 500Pelerinen (Schuwaloff) 350 400Hohenzollern mit

(Glockenpelerinen 500 550oppen 160 175avelocks 200 225rocks 450 500 JKinderanzüge 16 65 76Knabenan,üge 7- 12 145 160Burſchenſachen, 38-44 Zentimeter, 15 Prozent billiger als die
g' oßen Sachen

7. Jahrg.
2. Unter den Lohnſätzen zu 1 dürfen Arbeiten weder an Zwiſchen

meiſter noch an Arbeiter ausgegeben oder übernommen werden.
3. Die noch dieſen Sätzen zu zablenden Lohnſätze ſind für jedes

Geſchäft durch Aushang im Geſchäft und bei den Zwiſchenmeiſtern
bekannt zu geben.

4. Die Zwiſchenmeiſter verpflichten ſich zur Anbringung des
Aushanges, ſowie ferner, ihren Arbeitern den vollen erzielten

r zu gewähren.5. Die Konſektionäre verpflichten ſich, Zwiſchenmeiſter, welche
die Beſtimmungen zu A nicht erfüllen, fernerhin nicht wen zu be
ſchäftigen. Ebenſo verpfl'ichten ſich die Zwiſchenmeiſt r, ſür Kon
fektionäre, welche die vorſtehenden Ve. pflichtungen nicht erfüllen,
nicht zu arbeiten.

6. Der Streik der Arbeiter der Herren und Knabenkonfektion
wird ſofort anfgehoben.

7. Das Einigungsamt wird über die Feſtſtellung eines ſpeziali-
ſierten Minimal Lohntarifs weiter verhandeln und die Feſiſtellung
eines ſolchen dw Vergleich oder Schiedsſpruch herbe führen.
Die erforderlichen Gruudlagen ſollen durch umfangreiche Beweis
aufnahme unter Zuziehung von Vertretern der drei beteiligtenKategorien, welche ch zum Erſcheinen vor dem Einigungsamt

verpflichten, beſchafft werden.
8. Ueber Einſetzung einer Kommiſſion zur Schlichtung von

Tariſſtreitigkeiten ſowie über die Reſormen des Arbeitsempfanges
und der Ablieſerung ſoll r mit dem Lohntarif Feſtſtellung erfolgen, ebenſo über den ha des noch auszuarbeiten-

den Lohnarifs.
dic rechnung und Lohnzahlung hat wöchentlich einmal zu

erfolgen.
10. Maßregelungen dürfen nicht ſtattfinden.
Berlin, den 19. Februar 1896. e

Gewerbegericht als Einigungsamt:
gez. v. Schulz. Dr. Gerſchel. O. Weigert. Guſtav Brock.

Hermann Stubbe. A. Schulz. Philipp Witte.
Arbeitnehmer:

gez. J. Timm. Alb. Zander. Karl Reiſing. Karl Müller.
Frau Emma Reimann. Witwe Anna Noack. Hedwig Gubela.

Karl Kullick.
Zwiſchenmeiſter: 5

gez. H. Mattſcheck. Paul Krüger. A. Mannheim. Max Mietke.A. Waldheim. Paul Probſt. E Meyer. Roevert. Stolzenwald.

Priewer. A. Blum nthal. C. Schaefer. C. Gebel. W. Hanſch.
P. Koal. Cheim. Dalch.

Konfektionäre:
gez. H. Roſenbaum. Hermann Gollop. S. Adam. Moritz Löwen-
thal. Julius Hopp. Martin Moral. Adolf Wollenberg i. F.

artin Flatow. E. Hannes.
Parteinaghriqhten.

Der internationale Sozialiſten- und Gewerk-ſchaftskongreß findet vom 26. Lul bis 1. Auguſt ſtatt. Den

Anfang wird eine große Friedensdemonſtration im de
Park machen, die auf Sonntag den 26. Juli nachm ttags 3 Uhr
angeſetzt iſt. Ein Zirkular mit genaueren Angaben über das Ge
ſchäfte programm des Kongreſſes c. wird in den nächſten J
verſandt werden. Reſolutionen, die auf dem Kongreß zur Ver
handlung kommen ſolln, ſind bis ſpäteſtens den 1. Mai dem
Komitee zuzuſenden. Die Organiſationen, die ſich auf dem Kön
greß vertreten laſſen wollen, werden erſucht, ihre Namen und die
ihrer Deleg'erten bis zum 1. Juli dem Komitee bekannt zu geben.
Die Adriſſe des auswärtige Sekretärs des Komitees iſt: Will.
Thorne, 144 Barking Road, London E.

Für die ſtreiken den Konfektions arbeiter find beim
Vorwärts bis heute über 33 000 M. eingegangen, ein Beweis, wie
allgemein die Sympathien auch in bürgerlichen Kreiſen auf Seite
der Streikenden ſtehen. Der weitaus größte Teil der Summe iſt
e von Arbeitern und deren Organiſationen geſpendet
worden.

Soziale Lleberſicht.
Wie Arbeiter „leben“ müſſen. Der durch-

ſchnittliche Jahres-Arbeitsverdienſt der in der Land und
Forſtwirtſchaft beſchäftigten Perſonen wurde für den Amts
gerichtsbezirk Kempten amtlich wie folgt feſtgeſetzt: 1. für
erwachſene männliche Arbeiter 480 M. 2. für erwachſene
weibliche Arbeiter 390 M. 3. für jugendliche männliche
Arbeiter 290 M.; 4. für jugendliche weibliche Arbeiter 260
Mark. Zum Vergleich ſei hinzugefügt, daß der reichſte
Privatmann von Preußen Herr Krupp in Eſſen, eine
tägliche Einnahme von 20 000 M. (zwanzigtauſend Mark)
hat. Beide, der Krupp und der oberbairiſche Arbeiter ſind
in gleicher Weiſe „Ebenbilder Gottes.“

Zur Arbeiterbevegnng.

Die Zimmerer in Berlin haben ihren Streik ſiegreich
beendet. Faſt alle ihre Forderungen ſind bewilligt worden. Das
als Einigungsamt angerufene Gewerbegericht hat folgenden

geſällt, dem die Meiſter ſich ſofort unterworfen
aben:
J. Die Lohnzahlung in Gaſt- und Schankwirtſchaften iſt

nach der Reichsgewerbeordnung unzuläſſig und muß das nach
den Angaben der Arbeiter noch teilweiſe geübte Verfahren als
ſtrafbar bezeichnet werden.

II. 1. Den thatſächlichen Verhältniſſen im Zimmerergewerbe
entſprechend muß ein Minimallohn von 52 Pfennigen
pro Stunde als angemeſſen erachtet werden. 2. Die Arbeitsteit
iſt von 10 Stunden auf 9 Stunden herabzuſetzen. 3. Die
Arbeitszeit dauert von 7 Uhr früh bis um 6 Uhr abends
einſchließlich der üblichen 2 Stunden Pauſe. 4. An Lohnzahlungs-
tagen fällt die Veſperpauſe von Stunde fort und wird eine
Siunde früher aufgehört. 5. An den heiligen Abenden der drei
hohen Feſte iſt die Arbeitszeit um 2 Stunden zu verkürzen,
ohne daß ein Lohnabzug gemacht wird. 6. Die Zimmermeiſter
und Arbeitgeber im Zimmerergewerbe ſind gehalten, die Arbeits-
bedingungen durch Aushang in den Kontoren und auf den
Plätzen an ſichtbarer Stelle den Arbeitnehmern zur Kenntnis
zu bringen. 7. Die Zimmerer werden verpflchtet, nur bei ſol
ch en Arbeitgebern Arbeit zu nehmen, welche die in dem Schieds
ſpruch unter I und II getroffenen Beſtimmungen innehalten.

Die Zimmerer werden in der nächſten Verſammlung Beſchluß
faſſen über die Annahme des Sch edsſpruchs.

Jn Braunſchw e hat der Abwehrſtreik der Schleifer
bei Grimme, Natalis u. Ko. weiteren Umfang gewonnen. Es
war ein Streikbrecher eingeſtellt worden, der vor 6 Jahren wegen
verſchiedener unmoraliſcher Vorgänge plötzlich entlaſſen werdenmußte. Die noch arbeitenden Hilfskräfte weigerten ſich, mit dieſem

Menſchen zuſammenzuarbeiten und legten einmütig die ArbeitWe als der Direktor Trinks den Mann nicht Foſort wieder
entließ.

Die Feilenhauer und Berufsgenoſſen in der Feilenfabrik
von Mägdefrau in Berlin und in Pankow haben wegen
Maßregelung mehrerer Kollegen die Arbeit niedergelegt. Der Fa
brikant ſucht in Magdeburg und W aunſchweig Erſatz. Um ſoli-
dariſches Verhalten der Kollegen wird erſucht.

Die Berliner Kellner, ſo berichtet ein bürgerlicher
Bei öffentlichen Verſammlung zurr 3 h molIev l II



r

iſt nur, daf
lediglich mit der Siellenvermittelung der in den Reſtaurants der
Gewerbe Ausſtellung arbeitenden Kellner beſchäfitigen ſoll.

Lokales und Provinzielles.
Ueber die Margarine- Verſammlung am Dienstag ſei

S'ellung nehmen. Dieſe Notiz iſt Richtig
eine öffentliche Verſammlung geplant iſt, die ſich aber

noch eiwas Humoriſtiſches nachgetragen. Als nämlich die ſachlich
ehaltenen Referate beendet waren, ließ ſich wie ſchon erwähnt,

Oberlehrer Dr. Suchs land vom Vorſitzenden Genoſſen
lbrecht das Wort erteilen. Er ließ an der Margarine kein

gutes Haar und ſagte, nicht die Agrarier trieben Jntereſſenpolitik
wie der Referent behauptet hatte, ſondern die Herren die im Lande
herumreiſen, um eine Lanze für die Margarine Fabrikanten zu
brechen. Wenn Herr Wilbrandt geſagt hätte, die unteren Polizei-
beamten ſeien nicht dazu geeignet, einen Fabrikationszweig zu
überwachen, ſo bewundere er die Ruhe des überwachen-
den Beamten, der ſich ſolches bieten laſſe. (Schallen-
des Gelächter.) Genoſſe Albrecht macht den Redner darauf auf-
merkſam, daß es in erſter Linie ſeine Sache als Vorſitzender ſei,
die Verſammlung zu leiten, er brauche dazu Herrn Suchsland
nicht. Herr Suchsland erklärte ferner, er hätte, als er die Annonce
in den Blättern las, die Sache ernſt genommen und Umfrage ge-
halten bei ſeinen Handwerksmeiſtern. Arbeitern und bei ſeiner
Waſchfrau. Alle befragten Perſonen hätten erklärt: „Wir
eſſen gar keine Margarine.“ Ulſo, ſo meint Herr Dr. Suchs-
land, da die Handwerker, die Arbeiter und ſeine Waſchfrau keine
Margarine eſſen, ſie aber doch verbraucht würde, ſo werde ſie von
den ſogenannten Reichen gegeſſen. En homeriſches Ge-
lächter ſchallte dem Redner ob dieſer Behauptung entgegen. Von
ſozialdemokratiſcher Seite ſprachen Genoſſe Albrecht
Stejskal.
anlaſſung hätten, ſich für die V ranſtalter derartiger Verſanm-
lungen ſo ſehr zu enragieren und ſich als Staffoge gebrauchen zu
laſſen. Wir Arbeiter wiſſen ganz genau, daß die Arbeiter in den Saale Zeitung anweſend ſei.
Marngarine- Fabriken genau ſo gedrückt ſind wie in jeder anderen
an Was die Erſparnis anodelangt, welche Herr Wilbrandt
ervorgehoben habe, ſo wäre es auch damit nichts, denn wenn

der Kapitaiemus ſieht, daß die Arbeiterſchaft an eine Sorte
Lebensmittel die Woche 1.50 M. er'ſpart, zieht er gewiß dieſen
Betrag vom Lohne ab. Die Arbeiter hätten keine Erſparniſſe ge
macht, als es keine Margarine gab und machten jetzt erſt recht
keine. Was die Agrarier anbelange, ſo wäre denſelben das Wohl
ergehen des Volkes ſehr gleichgiltig:; nur um höhere Butterpreiſe
zu erzielen, bekämpfe man die Ma garine, baue aber lieber Zucker
rüben, um die hohe Exportprämie einzuheimſen. Das wollten
de Agrarier doch gewiß nicht behaupten, daß von Rübenkraut
und Schlempe Butter g macht werden könne. Wir würden auch
lirber Butter eſſen da die Margarine aber einmal da iſt und in
gewiſſem Sinne auch notwendig iſt, ſo ſchlage er zu der Reſolution
einen Zuſatz vor, in dem geſagt iſt, daß alle Nahrungsmittel
einer ſtrengen Kontrolle zu unterwerfen ſind. Genoſſe
Stje skal macht Herrn Suchsland darauf aufmerkſam, daß die
befragte Waſchfrau einen kranken Mann und 7 Kinder hätte, die
ſelbe könne aus dieſen Gründen allerdings keine Margarine
eſſen. Butter aber noch w. nizer, ſondern die Familie müßte ſich
mit den geringſten Fetten begnügen und ähnlich würde es wohl
mit den andern Befragten beſtellt ſein Der Einberufer, Herr
Schuhmacher, gab die von Albrecht kritiſierte Ausbeutung der
Arbeiter in den Margarine- Fabriken zu und empfahl als Gegen-
mittel, daß ſich die Arbeiter organiſieren und dadurch den Kapi-
taliſten einen Damm entgegenſetzen ſollten. („Alſo, Jhr Arbeiter!
da hört Jhr's! Selbſt von der Mancheſterpartei wird Euch das
Organiſieren empfohlen. Richtet Euch danach.“) Nachdem noch

er Suchsland ſich ſeiner Verdienſte um die Familie ſeiner-
Vaſchf au ge ühmt hatte auch Herr Dy. Kreubel I die Agrärier

eingetreten war und Ablebynng der ei brachten Reſolutiempfohlen hatte wurde s der eingebrachten Reſolution
enom 3 e die Reſolution mit großer Majorität an-genomee welche den Reichs'ag erſocht, alle auf Erſchwerung

ver Margarine Fabrikauon gerichteten Beſtrebungen abzuweiſen.

Halberſtadt,. Auf dem am Mittwoch hier ſtattgehabten Städte-
tag der Provinz Sachſen wurde auf Antrag des Oberbürger-
me ſters Staude aus Halle debattelos eine das Lehrerbeſoldungs-

eſetz betreffende Reſorution angenommen, welche verlangt, derSehentwaß möge dahin a geändert werden, daß erſtens den

Gemeinden die Befugn s verbleibt, die Leiſtungen für die Schule,
welche über die geſetzlichen Mindeſtforderungen hinausgehen, nach
eigenem Ermeſſen zu regeln, daß zweit ns den Gemeinden das
Beſtimmungsrecht darüber verbleidt, ob ſie einer Alterszulag kaſſe
beitreten wollen oder nicht und daß drittens den Städten mit mehr
als 25 Lehrerſtellen die durch frühere Geſetze zugeſicherten Staats-
beiträge unverkür zt fortzugewähren ſind. Die Staatsbeiträge

und
Erſterer betonte, daß die Arbeiter gar keine Ver in der Moritzburg ſtatt.

find den Städten geſetzlich zugeſichert, um die Aufhebung des
Schulgeldes zu ermöglichen. ürden dieſe Beiträge jetzt dem
Haushaltsplane der größeren Städte entzogen, ſo würde bei den

ewaltigen anderweitigen Aufgaben, welche von den Städten aufine ſozialpolitiſchem und wirtſchaftlichem Gebiete zu löſen

nd, die Fortentwicklung des Schulweſens naturgemäß leiden
müſſen zum Schaden nicht nur der Städte ſondern des ganzen
Landes. Der nächſte Städtetag ſindet in Nordhauſen ſtatt.

Kleine Prov. Chronik. Jn Artern ſoll eine landwirt-
ſchaftliche Winterſchule errichtet werden. Die Stadt will jährlich
3000 Mk. Zuſchuß leiſten. Jn Egeln wollte ein Fremder
einen Vortrag halten über Holländiſch Oſtindien. Als er beginnen
ſollte, war er ſo n daß er ſich nicht einmal vom
Stuhle erheben konnte. Die Erſchienenen ließen ſich ihr Geld
wiedergeben. Jn Quedlinburg ſuchte wegen Nahrungs-
ſorgen der frühere Privatlehrer Verdens ſich zu erſchießen. Er
wurde noch lebend ins Krankenhaus verbracht. Dem Bergmann
Strotz aus Kleinkamsdorf wurde auf dem e
durch einen Förderwagen das linke Bein gebrochen. Jn
Sangerhauſen brachen einem jungen Manne drei Vorder-
zähne aus, als er infolge einer Wette ſechs Stühle mit den

hoch heben wollte. Von ſeinem Wagen wurde der Gutsbeſitzer
Herrmann bei Zörbig überfahren. Er trug einen Bruch des
Naſenbeins und einen Knöchelbruch davon. Bei Wiehe iſt der
Pferdehändler Stephan aus Merſeburg dadurch tödlich ver
unglückt, daß die Deichſel eines hinter ſeinem Wagen fahrenden
Lage erſ ihn an den Hinterkopf traf, ſo daß er am nächſten

age ſtarb.

VPerſammklungsberichte.
f Eine öffentliche Malerverſammlung fand am 25. Febr.

Zuerſt referierte Koll. Nikolai- Berlin
über „Kapital und Lohnarbeit.“ Vor Eintritt in die Tagesord-
nung fragte Koll. Oeblmann ab, ob ein Berichterſtatter der

Es meldete ſich jedoch niemand.
Alsdann führte Koll. Nikolai folgendes aus. Der Hauptpunkt
der kapitaliſtiſchen Ausbeutung beſtehe darin, den Arbeiter durch
übergroße Arbeitszeit anzuſtrengen. Je mehr und länger ge-
arbeitet wird, deſto größer iſt der Profit des Unternehmers. So-
bald die Lohnarbeit aber aufgehoben wird, fällt das Kopital in
ich zuſammen. England iſt allen Ländern voraus in der mo
ernen Arbeitervbewegung. Gerade die engliſchen Arbeiter haben

dem Kapital den Fehdehandſchuh hingeworfen. Der Wert
er Arbeit wird bei der kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe niemals

gezahlt, ſondern nur eine Hälfte wird dem Arbeiter als Lohn zu
teil, die andere Hälſie iſt der Gewinn des Unternehmers. Dieſer
Ausbeutung der Arbeiter durch das Kapital iſt ein Damm ent-

Derſelbe beſteht in der Macht der Organiſation.
ieſe Organiſation iſt für uns der Verband der Maler,

Lackierer und Anſtreicher. Es iſt Pflicht eines jeden Kol-
legen, ſich demſelben anghſPliepen Einzeln ſind wir nichts ge
ſchloſſen jedoch alles. Nach dem beifällig aufgenommenen Vor-
trage wurde von einer Diskuſſion abgeſehen, um die Wirkung des-
ſelben nicht abzuſchwächen. Hierauf verlas Kollege Oehlmann
die eingegangenen Antworten der Arbeitgeber. Das Schreiben
der Jnnung enthielt abſolut nichts Beſtimmtes. Die Antworten
der Nichtinnungsmeiſter lauteten dahin, daß ſie den Tarif an-
erkennen, die geſtellten Forderungen ſeien gerechte. Der Tarif iſt
von einigen mit Namen unterzeichnet worden. Die Verſamm(ung
beſchloß, an den geſtellten Forderungen feſtzuhalten. Der Antrag
des Koll. Koſitzky: Die Lohnkommö n zu veauftragen, mit der

r perſönlich zu verbendein, wurde einſtimmig angenommen.
r machte Kbü. Renk bekannt, daß die Saale Zeitung die

erhanolungen der letzten öffentlichen Verſammlung ſehr entſtellt
veröffentlicht habe. Auch die Notiz in Nr. 91, es fände am Mon-

tag, den 24. Februar, eine öffentliche Verſammlung ſtatt, ſei aus
der Luft gegriffen. Die Saale Zeitung möge entweder wahrheits-
gemäße Berichte veröffentlichen oder gar keine. Nachdem Koll.
Oehlmann die indifferenten Kollegen aufgefordert hatte, ſich der
Filiale Halle anzuſchließen, und auf den Streikfonds hingewieſen
hatte, wurde die Verſammlung mit einem Hoch auf die diesjährige

Lohnbewegung um 12 Uhr geſchloſſen. H. B.

An dem Reiche
Dresden. Der antiſemitiſche Buchdruckereibeſitzer Glö ß wurde

zu 3 Monaten Gefängnis, ſein Redakteur Welcker zu 300 M.
Strafe verurteilt wegen Beleidigung durch die Preſſe.

Greiz. Ein Kutſcher erhängte ſich im Krankenhauſe aus Furcht
vor einer bevorſtehenden Operation. Die hieſige Strafkammer
verhandelte gegen die Witwe Burkhardt nebſt Sohn und Tochter,

uldige erhielt ein Jahr Zuchthaus, Sohn und Tochter je ſün
Dort ch einen Sturz in den Schacht ſindortmund. Durch einen Sturz n Scha nd aur Prag tet er Niederſchl ſi f Zeh

auen Zw n Aue un ederſchlema ſtürzteinfolge Entgleiſung ein za von der Muldenbrücke en
Em wagen ſtürzte in den Fluß, fünf Wagen blieben am Hange
liegen. Ein Bremſer wurde aufs Eis geſchleudert, aber wunder
barerweiſe nur leicht d

au. Wegen vollendeter und verſuchter Notzucht wurde der
ſchon ſchwer vorbeſtrafte Maurer Karl Diem e aus Bernburg z
15 Jahren Zuch thaus und 10 Jahren Ehrverluſt verurteilt
Der Verurteilte iſt derjenige, welcher r die Frau des

Wagner auf dem Wege von Bernburg nach Ilberſtedt
erfiel.
Remſcheid. Durch Herabfallen eines Telephondrahtes auf

die gegttzia r J r o 47 ppege eingroßer Brand im Telephonamt. a äm e enſchräwurden zerſört. Der Betrieb iſt unterbrochen. peſchravh
Poſen. Die Strafkammer verurteilte geſtern den Gefangenen,

aufſeher Joſeph v. Liſſowski, der am Neujahrstage in einer
hieſigen v t. llation ohne jede Veranlaſſung mit ſeinem Seiten

ewehr fünf Perſonen mehr oder weniger verletzt hatte, zu andert
alb Jahren Gefängnis. Der Verurteilte wurde ſofort in

Haft genommen.
Mainz. Wegen militäriſchen Ungehorſams war ein Soldat

aus Koſtheim zu 6 Jahren Feſtung verurteilt worden. Nach Ver-

ſchreibt Sigl im Bair. Vaterland:

v

r

büß eng von 2 iſt ihm der Reſt vom Kaiſer geſchenkt
worden. 2 Jahre ſind ſchon gerade genug.

München. Zur l ung des Sergeanten Zech
r. „Dieſe Freiſprechung iſt uner

hört und ein Ereignis, das wir auf ungefähr 500 000
Sozialdemokraten taxieren, die es neu e wird wenn
ein Menſch, der kalten Blutes ſich anſ Lickt, ruhige Bürger, Frauen
und Kinder über den Haufen zu ſchießen, aus Rache, weil man
ſein lächerliches Thun lächerlich fand, und eben nur durch einen
Zufall gehindert wird, ſtraflos und frei ausgeht. Die Entrüſtung
iſt allgemein und ſeit dem „Putzbrette prozeß“ hat nichs ſo böſes
Blut gemacht, als dieſer Ausgang des „Falles Zech“, den jeder-
mann wie einen Fauſiſchlag ins Geſicht des friedlichen Bürgers
betrachtet. Da ſehen ſie's, unſere Reichsſchwärmer und Pickel
haubenenthuſiaſten, wie herrlich weit wir's gebracht haben im
e der Pickelhaube und unter der Herrſchaft der Zech-
genoſſen.
Gneſen. Bei einem Hausbrande in der Wilhelmſtraße kamen

vier Kinder und eine Frau in den Flammen um; mehrere Per-
ſonen wurden ſchwer verletzt. Der mutmaßliche Brandſtifter
wurde verhaftet.

en

Vermiſchtes.
Durch eine Schneelawine iſt nach einem Wolffſchen Tele

ramm aus Konſtantinopel ein Dorf des Vilajets Trapezunt zer-
tört worden. Hundert Menſchen ſollen dabei umgekommen und

viele verwundet ſein.
Von einem Löwen zerriſſen wurde im norditalieniſchen

Städtchen Vercelli der Wärter einer Jahrmarktsmenagerie. Unter
der auf dem Jahrmarkt drängenden Menge entſtand eine große

-Panil, jedoch ohne weitere Folgen. Der Löwe wurde durch Re
volverſchüſſe und Säbelhiebe ſchwer verwundet, ließ jedoch erſt
ſein Opfer los, nachdem dieſes vollſtändig zerfleiſcht und tot war.

Die Entdeckung Röntgens regt die verſchiedenſten For-
an. So meldet man jetzt aus Sonneberg. der dortige

Realſchuldirektor Dr. Martin habe eine Vorrichtung erſonnen,
mittels deren es ihm bereits gelungen ſei die im Innern einer
verſchloſſenen Ledertaſche oder einer Holzkiſte befindlichen Gegen-
ſtände dem menſchlichen Auge direkt ſichtbar zu machen. Er hofft,
ſeine Vorrichtung ſo weit zu vervollkommnen, daß damit auch das
Jnnere menſchlicher Körperteile ohne Anwendung photographiſcher
Hilfsmittel wird unterſucht werden können.

ecrrrrrrr—J
Litteratur.

Von der „Neuen Zeit“ (Stuttgart, J. H. W Dietz' Verlag)
iſt ſoeben das 22. Heft des 14 Jahrgangs erſchienen. Aus dem
Inhalt heben wir hervor: Unparlamentariſches und Parlamen-
tariſches. Gewalt und Oekonomie bei der Herſtellung des neuen
Deutſchen Reichs. Ein nachgelaſſener Aufſatz von Friedrich Engels.

Die Arbeitsbörſen. Von Louis Heritier. (Schluß.) Ein
wenig neueſte Dichtkunſt. Von Ed. Bernſtein. (Schluß.) Die
Lohnb wegung in der Konfektionsinduſtrie. Von Berthold Heymann.

Feuilleton Natur. Erzähit aus dem kleinruſſiſchen Leben von
18 und 24 Jahre alt, wegen Blutſchande. Die Mutter als Haupt Olga Kobylansfa. (Fortſetzung.)

Volksbuchhandlung Porwärts, Berlin 8W., Beuthütraße 2.

Soeben erſchien:

Das Arbeiter-Elend
vor dem dentſchen Reichstag.

3 Bogen Großoktav. Preis 10 Pf.

ſämtlicher Reden in Broſchürenform erſcheinen laſſen.

werden mußten.
Zu beziehen durch die

Vö bergaſſe l.

in der Konfektions-Jnduſtrie
Bei Partienbezug Rabatt.

Die Mittwocksverhandlungen im Reichstage haben ſolches Jntereſſe
hervorgerufen daß wir auf Veranlaſſung der Agitations kommiſſion
der Schneider und Schneiderinnen den ſtenogzraphiſchen Wortlaut

Dieſe Debatten ſind
der ſchlagendſte Beweis für die Berechtigung der Streikbew gung, denn die
Lohn- und Arbeitsverhältniſſe ſind ſo g auenhafter Art, daß ſie ſogar vom
Miniſtertiſch aus und von den Vertretern der Ausbeuterparteien verurteilt

Volksbuchhandlung,

S d O F JS a S Zerher Korbwarenholg,
Große Betten obere Leipzigerſtr. 45,
v S im Hanſe des Hotels Stadt Berlin.h Für nur l2 Mark. r esr d Sm t mer Ein großes 2ſchläfiges Oberbett Spezial. Geſchäft

verſende gegen Nachnahme meine all nebſt 2 guten Kopftiſſen von in
u e t ſtarkem Deitbarchent, Oberbet Kinderwagent ch im 10 Taſt e 395. e S 180 em lang. 145 em breit mit 10 80helgen, 2 Zuhaltern 38 75 brillanten S 8 Pfund garantiert neuen dop Nur neue Muſter
Nickelbeſchlä en Doppelbäſſen, 20 S peltgereinigien Bettſfedern und vom einfachſten bis
Donvelſtimm en i t S jedes Kopftiſſen mit 2 Pfund eleganteſtenDoppelſtimmen. offener Klaviatur mit S erſelben gefüllt b. ſehr bill Preiſen
i t 2chöriger, S Gleichz empf. m.wundervoll tönender Muſik. Stimmen S enl.e en Ria derbener Sde Dasſelbe Sett e n Seſctorhe t e re
Balgfaitenecke iſt noch mit einem ſtarken o mit Satinbarchent 2
Stahlſchoner verſehen, wodurch unver- S Swüſtlich. S Eür nur 15 Mark.Ein hochfeines Jnſtrument mit 3 Re

lege gratis bei, Verpackung berechne nicht.
Porto 80 Zahlreiche Anerkennungs-Aus den amtlichen Bekanntmachungen.

Zum Verkauf bietet der Magiſtrat eine Eckbauſtelle von dem Arbeits
rundſt Der Termin für den öffentlichenVerkauf iſt auf den 8. April vorm. 10 Uhr im Zimmer Nr. 11 des Rathauſes

anſtaltszrundſtück gr. Steinſtraße 34 a s.

anberaumt. Alles Nähere iſt im Zimmer Nr. 11 zu erfahren.
Die Ueberſchüſſe der Leihausauktion, welche vom 9. bis 15. Januar

d. J. ſtattgefunden hat, können von den Jnhabern der Pfandſcheine Nr. 43 107
bis 47 997 innerha b der Präkluſivfriſt vom 7. Februar 1896 bis 6. Februar 1897
bei der Kaſſe des Leihamtes anteilig in Empfang genommen werden.

Zu vergeben iſt die Lieferung von 200 Zeutnern Gerſtenſchrot. Die-
ſelbe hat frei Futterboden des ſtädtiſchen Schlacht- und Viehhofes zu erfolgen.
Angebote ſind verſiegelt und mit entſprechender Aufſchrift verſehen nebſt Muſter
bis zum 5. März vorm. 10 Uhr an die Direktion zu richten

Die Armendirektion ſucht zu ermitteln den Aufenthalt des 37 jährigen
Arbeiters Hermann Stock, geb. zu Kattow tz; des 43 jährigen Arbeiters Wilhelm
Brumme aus Halle; des 44jährigen Tapezierers Richard Becker aus Aſchers
leben der 29 jährigen unverehelichten Luſſe Buchholz aus Halle a. S. des
49 jährigen Maurers Ferdinand Heinrich aus Halle a. S. des 33 jährigen
Arreiters Hermann Böckelmann aus Spören; des 54 jährigen Arbeiters Guſt.
Wießner aus Lauchſtäet; des 32jäh igen Schneiders Albert Köchlin; des
39 jährigen Arbeiters Gottilieb Kuſchmann aus Simenau (Schleſien);
31 jährigen Schloſſers Paul a aus Gera; des 32 jährigen Schmieds

Dem Letztgenannten ſind durch Ge-
richtsveſchluß die Erziehungsrechte über ſeine Kinder entzo,en worden.
Wilhelm Springer aus Wallendorf.

ſchreiben.Man beſtelle daher nur beim leiſtungs-
fähigſten Muſik-Exporthauſe von Wilh.
Mmüchler, Neuenrade (Weſtf.).

Nichtgefallende Ware nehme zurück,
daher kein Riſiko.

iſtern und 3chöriger prachtvoller SSelnnt ko r mir d S empfiehltMk. 8. Selbſterlernſchule „Triumph“, er gnach welcher man ſofort ſpielen kann, von pri a e un S Plaiätücher,
Für nur 18 Mark

verſendet unter Poſtnachnahme
Das Bettenverſandtgeſchäft

Carl Hoffmann
Herborn in Naſſau.

Zur Konfirmation

J Weisse Röcke,
Flanell- u. Barchentröcke,
J Taschentüeher,
Oberhemöäen,
Chemisettes,

Kragen, Stulpen,
Pa. Sauerkohl
in Oxhoften und ausgewogen.
Ausgewogen à Ztr. 4.50

Saure Gurken
in Oxhoften und einzeln à Schock 1.60 .4

Niederlage der
Wallhäuser Konserven- Fabrik

Spitze
Das größte Brot!

Durch Abſchlüſſe noch billigen Mehls
bin ich in der Lage, das größte Thür.

Sorten

des

Schuhwaren.
Offeriere ſaein großes Lager in allen

ür
Herren, Damen u. Kinder
zu bekannt billigſten Preiſen.

I. Brüggemann
früher Zschäge

9 Schmeerſtraße 9.

Shlipse, Hanäschuhe.

M. Nebershausen
Nachflgr.

1 Moritzzwinger 1.

e Feinſtes Thüringer
Wurst-BVett

à Pfund nur 45

Landbrot zu backen und empfehle das-
ſelbe zu billigſten Preiſen.

Billigſte Bezugsquelle für Händler.

A. Suohelt, a
Rasier- Haarschneidestube,

Dampf-Bade- u. Massageanstalt

E. Gebharät, Taubenſtr. l.

rot- Bäckerei v. W. Vent,
früher Werners Brotbäckerei,

Giebichenſtein, t 46.

Hüte und 2ützen
empfiehlt zu billigen Preiſen

Karl Bittner,
Fleiſcherſtraſze 41.

Verlag und für die Jnſerat —DEeIxIIIIIII BI

Verkaufsſt. d. Giebich. u. Allg. Konſumv.

bei 5 Pfd. 35

H. Dobberstein
früher H Fiſcher.

1 alter Markt 1.

J n

Ab
monatli

ànumvan
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